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SPORT FREI! Der olympische Geist hatte Europa fest im Griff. Unser 
Otto, der Schily, war wie immer vorne weg und machte sich Gedanken 
über die künftigen sportlichen Höhepunkte. Die deutschen Kerndiszi- 
plinen wie Dressur, Schießen [Liegend, 50 Meter, KK] oder Military 
(umbenannt in Vielseitigkeitsprüfung] dürften absehbar nicht gefährdet 
sein, aber der Medaillenspiegel der Hungerleider gab Anlass zur Sorge. 
So ist es verständlich, dass die doch recht darwinistisch gestalteten 
Trainings- und Ausleseverfahren, die der Netto-Hauptzahler der EU 
unter großem Aufwand demärmeren Rest der Welt gratis zur Verfügung 
stellte, wie Hochseewettpaddeln, Grenzzaunhochsprung, Flussdurch- 
querungslagenschwimmen und Verfolgungssprint, nun etwas anders 
gestaltet werden müssten. Neueste Trainingslager sollen außerhalb 
der EU-Grenzen eingerichtet werden, um die Früherfassung der Talente 
sicherzustellen. Dort kann dann sorgfältig die Spreu vom Weizen ge- 
trennt werden, das ist humaner und begeistert selbst Leute wie Barbara 
John, die frühere Ausländerbeauftragte Berlins. Das ist praktizierte 
Entwicklungshilfe. ##225s= Die diesem Ressort zugehörige Ministerin 
Heidemarie darf sich dann auch gleich noch bei den übriggebliebenen 
Negern in Deutsch-Südwest entschuldigen. Das kommt deutlich billiger 
als noch eine Entschädigungszahlung im desolaten Haushaltsbudget 
wegen diplomatischer Anerkennung so alter Kamellen. s2s2... Denn 
zu verschenken haben wir schon lange nichts mehr. Diese Notwendig- 
keit vor dem Hintergrund sensationeller Unternehmensgewinne haben 
wohl noch nicht alle richtig verstanden und verplempern ihre wertvolle 
Zeit mit urdeutschen Feststellungen auf Montagsspaziergängen. Diese 
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wird seit neuerem durch die revolutionäre Forderung „Arbeit für alle” in 
bestem protestantischen Ethos ergänzt. Hier verweist die Redaktion 
lieber schüchtern auf Lafargue. Aber mit Hilfe des fulminanten 1-Euro- 
Jobwunders wird auch den letzten Unaufgeklärten der Wert ihrer Zeit 
bewusst werden und sie werden dankbar in ihrer 50-Stunden-Woche die 
Miete bestreiten. Diesemreinen Erklärungsdefizit wird sich unsere Re- 
gierung voller Inbrunst widmen, ist doch die zentrale Haarfrage des 
Kanzlers längst der Haartransplantationsfrage Berlusconis gewichen 
und auch die Irakthematik bedarf keiner deutschen Beiträge, Freund 
Bush istschongenugam Rudern -nichtsnötig. =@===:. Und-Ende gut 
alles gut: Seufzer der Erleichterung durchzog die Redaktionshallen. Der 
größte Brückenmacher (Pontifex Maximus], vulgär als Papst bezeichnet 
und seit je ein zuverlässig leuchtender Silberstreif der Erkenntnis für 
uns, sorgte für Klarheit und Wahrheit in einem ewig schwelenden Hort 
des Streites. Er beendete mit hehren Worten eine flammend geführte 
redaktionelle Diskussion: Feminismus birgt Hass und Krieg zwischen 
den Geschlechtern. Dem bleibt uns nichts hinzuzufügen! Diese Schlan- 
gengrube werden wir fürderhin gemeinsam mit unserem neuen Partner 
im Ringen um eine friedvolle Welt bekämpfen - der traditionell liebe- 
vollen katholischen Kirche. Diese bis heute von bösartigen Irrgeleiteten 
verkannte Institution, die kompromisslos und konsequent die Wahrung 
des Weltfriedens durch Segnung jeder christlichen Kanone vorantrieb, 
widmet sich endlich den Anforderungen unserer Zeit. Wir harren des 
Einsatzes der in solchen Fragen bestens bewährten Inquisition. aua2233 
Nun, Brüder und Schwestern, gehet hin in Frieden. Eure ZAG 
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ARIERRWANTISEMITISMUS.DE® TRIFFT JUDE" ODER 
WAS HAT GESCHLECHT MIT ANTISEMITISMUS ZU TUN? 
ANTWORT: EINE GANZE MENGE 


Unsere Überschrift enthält drei besondere Zei- 
chen.! Alle dreischreiben uns an einen bestim- 
mten Punkt der Geschichte ein. Das @A gibteine 
Adresse an, es zeigt uns, wo wir den „Arier” zu 
finden haben. Sein Provider (Antisemitismus) 
und sein Standort (Deutschland) markieren, wo 
im virtuellen Raum der Subjektivitäten diese 
Adresse situiert ist. Das © kennzeichnet seine 
Subjektposition als institutionalisierte soziale 
Beziehung, alseine, die nichtwirklich existiert, 
in diesem Moment der Geschichte aber über- 
aus mächtig ist. Das TM an „Jude” verweist auf 
den Produktcharakter dieser Subjektposition. 
Der Jude” ist eingetragenes Markenzeichen 
des Ariers®, in dieser Funktion stellt er das 
Gegenbild zum Arier® dar. Von diesen Bildern 
existieren noch eine Reihe weiterer, wie zum 
Beispiel Jüdin” oder Arierin'“. An dieser Stelle 
möchten wir uns auf die Geschlechterbilder 
des Ariers® und des Juden”, sowie ihr Verhält- 
nis zueinander konzentrieren. Ihre Geschlech- 
terbilder waren und sind zentral für das Funk- 
tionieren das Antisemitismus - nur mit ihrer 
Hilfe konnten sich antisemitische Stereotype 
etablieren und zirkulieren. Der Antisemitis- 
mus - so unsere These - ist ohne Geschlecht 
nicht zu denken. 


DER MANN IST DER ARIER® 

ImNS, so wurde von der Männerforschung im- 
mer wieder festgestellt, wurde die Vorstellung 
von Männlichkeit in ihr Extrem getrieben. Sol- 


datentum, Kameradschaft und Naturverbun- 
denheit sind drei Säulen, auf welche diese auf- 
baut. Jede Säule bildet eine charakteristische 
Stütze, auf der sich letztlich das Bild des ari- 
Schen® Mannes erhebt. Soldatentum 
steht hier für einen Modus von Männlichkeit, 
der sich durch ein bestimmtes Verhältnis zum 
Körper, zum Kollektiv und zu tugendhaftem 
Verhalten ausdrückt. Der arische® Körper, ist 
ein „aufgeräumter” Körper. Einer, der nicht 
von Emotionen oder überhaupt jeder Art von 
Innerlichkeit zerrüttet, verunsichert oder auf- 
gewühlt ist. Alles ist hier fest, hat seinen Platz 
und steht in einem bestimmten hierarchischen 
Verhältnis. Arbeit, Disziplin und Gehorsam 
bringen ihn in eine tadellose Form, die nicht 
zuletzt durch eine makellose Uniform ange- 
zeigt wird. Dieser gestählte Körper ist jedoch 
immer schon Teil eines größeren Körpers - 
dem .„Kollektivkörper Truppe”. Beim gemein- 
samen Marschieren, Formieren und Salutie- 
ren ist der Körper des Einzelnen immer schon 
mit dem Körper seines Neben-Mannes ver- 
bunden: Ihre Arme, Füße und Augen fallen in 
diesen Momenten zusammen, siewerden eins, 
sie werden zu einer größeren Einheit. Dieser 
Kollektivkörper sowie seine Einzelteile stehen 
in einem bestimmten Werteverhältnis: Opfer- 
bereitschaft, Wille zur Tat, Heroismus, Mut, 
Ruhm und Ehre sind die Koordinaten eines Tu- 
gendsystems, in dem körperliche Erschöpfung 
und Ohnmacht von den Soldaten immer wie- 
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der als Momente höchsten Glücks beschrieben 
wurden. zssass.. Kameradschaft kann als die 
Form für nahezu alle intersubjektiven Verbin- 
dungen des Ariers® verstanden werden. Egal 
ob Arbeiter, Bauer oder Soldat - Verbindungen 
zu anderen larischen®) Männern sind durch 
das Band der Kameradschaft geschlossen. 
Eine Kameradschaft, die von Isolierung und 
Härte geprägt ist, eine Kameradschaft, in der 
jeder zunächst seinen Mann stehen muss. 
Diese Männlichkeit jedoch einmal bewiesen, 
kommen jene Mechanismen zur Geltung, die 
durch Rituale der Egalität und der Hilfsbereit- 
schaft Hierarchien, Entbehrung und Isolation 
zu kompensieren suchen. Dieser Männerbund 
ist für den Nationalsozialismus zentral, ihm 
und nicht der Familie gehört die Loyalität und 
Hingabe des Ariers®. Doch auch die anderen 
sozialen Beziehung stehen in dem Zeichen der 
Kameradschaft: So wird die arische® Frau in 
diesem Zusammenhang zur Kameradin des 
Mannes an der Heimatfront. In Geschlechter- 
kameradschaft, in der die Hierarchien trotz 
allem klar geregelt bleiben, tritt die arische® 
Frau dem Arier® an die Seite, schließlich liegt 
in ihren Händen die Zukunft von „Volk“ und 
„Rasse“. Doch auch ein anderes wichtiges so- 
ziales Verhältnis ist kameradschaftlich be- 
stimmt: der Bezug zum „Führer”. So heißt es 
im deutschen Wörterbuch von 1943: der 
„Grundsatz der Kameradschaft [ist der], der 
die Gefolgschaft Adolf Hitlers im Glauben und 
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Gehorsam zu einer verschworenen Gemein- 
schaft zusammenschließt.” Kameradschaft 
ist im NS das Paradigma von Gesellschaft, 
Staat und Partei. ===... Die Naturverbun- 
denheit des Ariers® spiegelt sich in seinem 
Körperbild, seinem Antiintellektualismus und 
seinem Willen zur Tat wider. Der Filmemache- 
rin Leni Riefenstahl oder dem Bildhauer Arno 
Becker fiel es zu, diesen Körper zu inszenie- 
ren: blond, blauäugig, groß und schlank mit 
schmalen Hüften, sportlich und glattrasiert 
wird hier ein nordischer Körper herbeizitiert 
und eine männliche Schönheit in Szene gesetzt 
die fundamental für das Rassenbild des NS 
war. Der Glaube dieses fleischlichen Ariers® 
beruht aufeinem unmittelbaren Erkennen des 
Führerprinzips, nicht auf einem durch Argu- 
mentationsmuster gebildeten Intellekt. Diese 
Führerschaft und der mit ihr verbundene Geist 
werden nicht durch Worte gebildet, sondern 
durch die Tat: körperliche Ertüchtigung schält 
den arischen® Geist heraus. Dieser unbedingte 
Wille zur Tat und die Verachtung von allem 
„Geschwätz” macht den letzten Aspekt eines 
männlichen, arischen® Geschlechtsbildes aus, 
das wir hier in kurzen Zügen umrissen haben. 


RADIKALE DIFFERENZEN 

Dieses Männlichkeitsbild ist nicht aus dem 
Nichts heraus entstanden, sondern aus der 
fundamentalen Wandlung heraus, mit welcher 
Europa Ende des 19. Jahrhundert konfrontiert 
ist: Dem Aufstieg der Naturwissenschaften. 
Um 1900 wurde sowohl das Gen als auch die 
Hormone entdeckt und überhaupt führte die 
zunehmende Zerlegung des Körpers zu neuen 
Vorstellungen von Körperlichkeit. Körper wur- 
den nun zum ersten mal als radikal verschie- 
den voneinander gedacht. Das zeigtsich an der 
Vorstellungen von Geschlecht. Bis weit ins 18. 
Jahrhundert hinein, war für die Wissenschaft 
mehr oder weniger das vom griechischen Arzt 
Galen entwickelte Modell von Körperlichkeit 
vorherrschend: nämlich das Frau und Mann 
im selben Körper wohnen und dieser sich nur 
durch den Grad an Hitze unterscheidet, dener 
besitzt. Das hatte zur Folge, dass Geschlechts- 
merkmale einmalnach außen und einmal nach 
innen gekehrt waren. So waren die Körper von 
Mann und Frau zwar verschieden, auf einer 
grundsätzlichen Ebene jedoch waren sie die 
gleichen. Diese Vorstellung verschwindet am 
Ende des 18. Jahrhunderts zugunsten eines 
tiefsitzenderen Differenzdenkens: Frauen sind 
durch und durch anders als Männer. Diese, zu- 
nächst aus politisch und sozialen Gründen 
hervorgebrachte Differenz, wird um 1900 mit 
den neuen entstandenen „Erkenntnissen” aus 
Biologie und Anatomie untermauert und zu 
einer unüberwindbare, abgründigen Differenz 
ausgebaut. “222522 Auf der Grundlage dieser 
durch die Biologie möglichen radikalen Diffe- 
renzierung bildet sich der deutsche Antisemi- 
tismus aus - die Biologisierung des Juden- 
hasses, die Transformation sozialer Stereo- 
type, Vorurteile und Hassbilder in biologische 
„Wahrheiten“ war damit möglich geworden. 
Das dümmste Beispiel ist die Phrenologie, die 


Schädellehre, die soziale Veranlagungen wie 
Schwachsinn oder Klugheit körperlich mess- 
bar zu machen glaubte. Konnten „Abartig- 
keiten nun also biologisch erkannt werden, so 
konnten auch Jüdinnen"” und Juden” „wissen- 
schaftlich” zum Fremdkörper gemacht wer- 
den. Auf dieser Grundlage wurde der jüdi- 
sche'“ Mann als notwendiges Gegenbild des 
arischen® Mannes konstruiert. 


DER JUDE” 
ALS NEGATIVER DOPPELGÄNGER 
Die Bilder vom Juden" sind vielfältig: Viehjud, 
Hausierer, Wucherer, Weltverschwörer, Bol- 
schewist oder Finanzkapitalist sind unter- 
schiedliche Stereotype, die verschiedene ge- 
sellschaftliche Funktionen erfüllen. Gemein- 
sam ist diesen Bildern aber, dass in ihnen der 
Jude" zu einer Art negativem Doppelgänger 
des Ariers® wird. Zeichnete sich, wie wir ge- 
sehen haben, die arische® Männlichkeit durch 
Soldatentum, Kameradschaft und Naturver- 
bundenheit aus, so sind die jüdischen” Männ- 
lichkeiten als Gegenbild zu diesen Eigenschaf- 
ten konstruiert: Als Soldat sei der Jude” nicht 
tauglich, weil sein Körper dieser Aufgabe nicht 
gewachsen war. Der Jude" als Zinswucherer, 
der von der Arbeit anderer lebt, seinicht in der 
Lage, an seinem Körper zu arbeiten, ihn bis 
zur Grenze zu treiben und dadurch zu stählen. 
Der Jude'M sei faul, feige und schwach. Das 
zeige sich an seinem degenerierten, dekaden- 
ten Körper. Seine Plattfüße machten es ihm 
unmöglich zu marschieren und zu exerzieren. 
Sein hinkender Gang hindere ihn daran, län- 
gere Strecken zu laufen, sein schmaler Brust- 
umfang zeuge überhaupt schon von einer un- 
militärischen Männlichkeit. »s222.» Auch als 
Kamerad sei der Jude” nicht zu gebrauchen. 
Moralische Verruchtheit und Tugendlosigkeit 
machten ihn unzuverlässig. In dieser seiner 
jüdischen” Sprache „mauschelnd’, hecke er 
allerlei Hinterlistigkeiten aus, denen nicht zu 
trauen sei. Der Jude”, so der Schluss, kenne 
keinekameradschaftliche Loyalität. snusuns 
Auch zur Natur habe der Jude” ein gänzlich 
anderes Verhältnis als der Arier®. Er sei ihr 
nicht verbunden und sein Körper sei nicht der 
Ausdruck einer reinen Natürlichkeit, vielmehr 
sei der schlaue Jude” genau jener verachtete 
Intellektuelle, der Natur „pervertiere”. Diese 
seine Entfernung von der Natur machten den 
Juden” krank, seine Nervenschwäche und 
seine hysterischen Anfälle seien davon Zeuge. 
„as2sss Alldiese Stereotype konnten im jüdi- 
schen” Körper nur verfleischlicht werden, in 
dem er zu einem Anderen gemacht wurde. In 
seinen Geschlechtskörper wurden all jene Ei- 
genschaften „wissenschaftlich” eingekörpert, 
die der Arier® nicht war und die sein Männ- 
lichkeitsbild bedrohten - der Jude” wurde so 
zum Gegenbild des Ariers® per se. Im Bild der 
jüdischen” Männlichkeit konnte sich ein jeder 
noch so schlaffe deutsche Antisemit als Mann 
fühlen. #3323232 Das Bild hatte die Aufgabe, 
das arische® Männlichkeitsbild zu stabilisie- 
ren und die nichtjüdischen deutschen Männer 
kollektiv zusammen zu schweißen. Das Mittel 


der Projektion bestand darin, den jüdischen” 
Körper als weiblichen zu konstruieren - ein 
Mitteldas gerne, z.B. auch gegen Schwule und 
Tunten, zur Herabsetzung genutzt wird, das 
jedoch im deutschen Antisemitismus mit sei- 
nem Zwang zur Biologisierung noch einmal 
eine neue Nuance bekommt. Mit Hilfe dieser 
biologischen Konstruktion konnte er zum ganz 
Anderen des arischen® Mannes gemacht wer- 
den. Eine Bewegung, die in dem zu dieser Zeit 
populären Sprichwort „Jude und Weib sind ein 
Leib” zum Ausdruck kommt. =2:222:3 Egalob 
es sich um die weibliche Fistelstimme des Ju- 
den”, seine affektierte Gestik, seinen durch 
die Beschneidung „beschädigten” Penis oder 
seine weiblich hysterische Art handelte. Esgab 
kaum ein Körperteil, in dem die NS-Wissen- 
schaft inder Folge nicht eine eigenartige Weib- 
lichkeit der Juden” zu entdecken glaubte. 
Laut „Menstruatio-Vicaria"-Hypothese, dieei- 
nen Zusammenhang zwischen Nase und Geni- 
talien hergestellt, menstruierte der jüdische” 
Mann sogar, sein gehäuftes Nasenbluten war 
eine Art Ersatzmenstruation, so das Credo der 
NS-Wissenschaftler. Wir haben es bei der 
Konstruktion des jüdischen” Körpers also mit 
einem Prozess zu tun, der sozialen Stereoty- 
pen nicht nur biologisiert, sondern den jüdi- 
schen” Körper in diesem Prozess auch als 
weiblichen umzucodieren versucht. 


GESPALTENE BILDER 
Um 1900 setzt der Antisemitismus mit einer 
Biologisierung ein, die es erlaubt, den Juden” 
zum ganz Anderen zu machen. Die Differenz 
zwischen „Rassen wird tief inden Körper ein- 
geschrieben und bedient sich dabei der Sexu- 
albilder von Männlichkeit und Weiblichkeit. 
Daraus ergibtsich das antisemitische Bild des 
„effeminierten Juden” ,wieesin Bilder, Post- 
karten, Karikaturen, Legenden, Mythen, Ge- 
rüchten oder Diskursen zu finden ist. S222233 

Daneben existieren immer noch die älteren 
Stereotype des traditionellen Judenhasses: 
Legenden vom Ritualmörder, Vergewaltiger 
und Mädchenhändler - ein hypermaskulines 
Bild des Juden” entwerfend - werden durch 
die neuen Stereotype nicht abgelöst, sondern 
existieren neben diesen weiter fort. Das führt 
zu einer paradoxen Spaltung des jüdischen” 
Körpers: er sei weiblich und männlich zu 
gleich. Jedem dieser Bilder kommt 
seine spezifische Rolle zu. In der einen Funk- 
tion eignete sich der jüdische" Mann dazu, das 
Bild des heroischen deutschen Kämpfers zu 
kontrastieren und seine Männlichkeit abzusi- 
chern, und in der anderen Funktion dazu, als 
notwendige Bedrohung zu fungieren, unter 
dersich die deutsche Nation als Einheit imagi- 
nieren konnte. Die zentrale Rolle, die das Ge- 
schlecht für das Funktionieren ihrer antisemi- 
tischen Logik spielt, haben sie gemeinsam. 
Der Versuch, einem Verständnis des Antise- 
mitismus näher zu kommen, sollte diese Di- 
mension nicht übersehen. .. 


ANMERKUNG 1 Diese Idee ist, aus einem anderen Kon- 
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MASKULINISIERTE JÜDINNEN" UND EFFEMINIERTE JUDEN“... 


KONGRESS VOM 30. BIS ZUM 31. OKTOBER 2004, UDK-BERLIN 


Beginn der 90er Jahre hat sich eine neue For- 
schungsperspektive in der Auseinandersetzung 
mit dem Antisemitismus etabliert: Geschlecht. 
Eine Reihe von Publikationen beschäftigt sich 
seither mit der Verschränkung antisemitischer 
Bilder und geschlechtlicher Konstruktionen. 
Der Kongress will diese Bilder erkunden, zu- 
einander in Beziehung setzen und zeigen, dass 
sich Antisemitismus und Geschlecht nicht nur 
am Rande berühren, sondern dass Geschlech- 
terbilder zentral für das Funktionieren antise- 
mitischer Stereotype und Hassfiguren sind. 
Einheitliche Stereotype vom deut- 
schen® Mann und der deutschen® Frau stehen 
dabei widersprüchlichen Bildern des Jüdi- 
schen” gegenüber. der jüdische" Körper sei 
paradox gespalten: männlich und weiblich zu- 
gleich. Die Folge sind Bilder, die vom effemi- 
nierten jüdischen” Mann bis zum jüdischen” 
Vergewaltiger und Mädchenhändler, von der 
schönen Jüdin” bis zum jüdischen" Mannweib 
reichen. sauass» Mit der Veranstaltung geht 
es vor allem um zweierlei: 1 Die verschiedenen 


Geschlechterbilder sollen in ihren Ausprägun- 
gen und Nuancen vorzustellt werden, um ein 
differenziertes Bild zu schaffen, welches die 
Rolle des Körpers für antisemitische Projektio- 
nen herausstellt. Denn er istees, der die Gelenk- 
stelle bei der Konstruktion antisemitischer 
Männlichkeits- und Weltbilder bildet. 2 Die 
Stützungs- und ÄAbsicherungsverhältnisse, die 
sich in dieser Vierer-Matrix der Geschlechter- 
stellungen ergeben, sollen in den Vordergrund 
gerückt werden. Es geht nicht nur um das jewei- 
lige Zusammenspiel eines Geschlechterbildes 
mit dem antisemitischen Diskurs, sondern es 
gilt auch zu prüfen, in welchem Verhältnis die 
Geschlechtskonstruktionen zu einander stehen 
- inwiefern sie aufeinander angewiesen sind 
und das eine nicht ohne das andere existieren 
kann. zaaaass Der Kongress wird versuchen, 
die antisemitischen Geschlechterbilder des 
jüdischen” Mannes; der jüdischen” Frau, des 
nationalsozialistischen Mannes und der deut- 
schen® Frau zueinander in Beziehung zu set- 
zen, ihrer Herkunft nachzugehen und ihre Ak- 


DER KLEINSTE GEMEINSAME NENNER? 


ATTAC-STELLUNGNAHME ZUM ANTISEMITISMUSVORWURF 


Die Diskussion zu den Antisemitismusvorwür- 
fen gegen Attac hatte ihren Anfang um den 
Jahreswechsel 2002/03 und dreht sich um 
mehrere Punkte: Finanzmarktkritik (verkürzte 
Kapitalismuskritik), Israel-Palästina (proble- 
matische Kritik an Israel], Verwendung von 
Symbolen [problematische Plakate, Symbole, 
etc.). Die Kritik wurde anfänglich von außen an 
Attac heran getragen. Die Reaktion darauf war 
unterschiedlich und nicht immer frei von Ab- 
wehrhaltungen. &#::222 Auf dem Ratschlag, 
einer Art Vollversammlung, in Aachen im Okt- 
ober 2003 hatte die Diskussion ihren ersten 
Höhepunkt. Dabei haben sich in Aachen zwei 
Lager herausgebildet. Solche, die sich durch 
die notwendige Beschäftigung mit den Vor- 
würfen in ihrer Handlungsfähigkeit bezüglich 
des Israel-Palästina-Konflikts eingeschränkt 
sahen und solche, die sich intensiv der Kritik 
widmen wollten und die Priorität auf das 
Thema Antisemitismus legten. Leider hat 
diese Lagerbildung schnell zu einem konfron- 
tativen Diskussionsverhalten geführt und eine 
Kommunikation über das Thema erschwert. 
Aber in Aachen konnte sich schließlich auf ei- 
nen Kompromiss geeinigt werden: der Erklä- 
Fung des Ratschlags zu Antisemitismus und 
zum Nahostkonflikt. =282323 1Die Positionen 
von Attac sind nicht antisemitisch. Es gab und 
es gibt bei Attac keinen Platz für Antisemiten. 
Wir betrachten die Auseinandersetzung mit 


Antisemitismus, Rassismus, Nationalismus 
und anderen reaktionären Ideologien als eine 
ständige Aufgabe. 2 Dabei sehen wir weiteren 
Diskussions- und Klärungsbedarf gegenüber 
Themen wie „struktureller Antisemitismus“ 
und „Anschlussfähigkeit von Antisemitismus“ 
und anderer offener Fragen, die aufgeworfen 
wurden. Dazu werden wir in den kommenden 
Monaten einen gründlichen Diskussionspro- 
zess organisieren - konstruktiv und mit Res- 
pekt für unterschiedliche Ansichten. Der näch- 
ste Schritt ist ein Workshop im Januar. 3Wir 
lehnen alle Versuche von Antisemiten und Ne- 
onazis ab, die mit sogenanten „Querfrontstra- 
tegien zielgerichtet versuchen, Anschluss- 
stellen an die globalisierungskritische, die 
Friedens- und andere soziale Bewegungen zu 
finden. 4 Im Umgang mit diesem hochkomple- 
xen und äußerst sensiblen Thema haben wirin 
Deutschland eine besondere Verantwortung, 
die sich als unausweichliche Konsequenz des 
faschistischen Sonderwegs Deutschlands von 
1933 bis 1945 ergibt. Wir können aus der deut- 
schen Geschichte nicht einfach austreten. 
5 Wir sind uns auch darüber einig, dass eine 
solche Herausforderung nicht bewältigt wer- 
den kann, wenn wir uns von Karikaturen einer 
Kritik, wie sie von einigen der sogenannten Anti- 
deutschen kommt, unter Druck setzen lassen. 
& Grundlage der Position von Attac Deutsch- 
land zum Palästina-Problem sind Adie in der 


AG GENDER-KILLER 


tualität nachzuspüren. Den verschie- 
denen theoretischen Ansätzen soll so ein Raum 
zur Auseinandersetzung gegeben werden. Wir 
gehen davon aus, dass sich über die Analyse von 
Geschlechtkonstruktionen zentrale Mechanis- 
men des Antisemitismus begreifen lassen. In 
ihrem Zusammenspiel sichern Geschlechter- 
bilder das alltägliche Funktionieren das Anti- 
semitismus. 


ORGANISATORISCHES Der Kongresswird organisiertvon 
AG Gender-Killer und dem Gendernet der UDK Berlin und 
findet vom 30. bis 31. Oktober 2004 an der UDK in Berlin statt. 


Sn... Kongressaufruf und weitere Informationen im Inter- 
net: www.antisemitismus-geschlecht.tk 2222: Veranstal- 
tungsort: Universität der Künste (UdK], Raum 158, Harden- 
bergstraße 33, 10623 Berlin 
ANMERKUNG Wir verwenden die Sonderzeichen " und ® 
um ganz klar zu machen, dass es sich bei den markierten 


deutlich, dass wir in keiner Weise von real existierenden 
Menschen jüdischer „Herkunft” sprechen, sondern von 
Bildern, die Antisemitismus und Nationalsozialismus pro- 


katorischen Selbstbilder der AntisemitInnen, die diese ge- 
nau so wie die Bilder des „Jüdischen” [re-)produzieren, 
verwalten und zirkulieren lassen. 


KLAUS MÜLLER, ZAG 


Attac-Erklärung von 2002 festgesetzten Ziele, 
Bdas internationale Recht und Cdie Ableh- 
nung des Versuchs der führenden Staaten der 
Welt, den Prozess neoliberaler Globalisierung 
auch militärisch durchzusetzen und abzusi- 
chern. Der Kampf gegen dieneoliberale Globa- 
lisierung und der Wille, „die Zukunft unserer 
Welt wieder gemeinsam in die Hände zu neh- 
men’, sind mit dem Kampf für den Frieden, für 
die Menschenrechte und für das politische 
Selbstbestimmungsrecht der Palästinenser- 
innen und Palästinenser untrennbar verbun- 
den. 7 Die ständige Negierung der Rechte der 
Palästinenserinnen und Palästinenser durch 
die israelische Regierung drückt sich unter 
anderem in der fortwährenden Besatzung, 
den wiederholten Bombardements der Lager, 
der systematischen Zerstörung ziviler Ein- 
richtungen und dem aktuellen Mauerbau aus. 
Wir sind jeden Tag entsetzt, wie der Staat Israel 
die Verfolgung und Unterdrückung der Paläs- 
tinenserinnen und Palästinenser weiter ver- 
schärft und wie die mehrfache Verurteilung 
seiner Politik durch die UNO folgenlos bleibt. 
8 Wir anerkennen das Recht der Palästinen- 
serinnen und Palästinenser auf Widerstand. 
Dochwir lehnen die entsetzlichen Selbstmord- 
attentate ab und verurteilen entschieden de- 
ren Instrumentalisierung. Auch sie verhindern 
ein friedliches Zusammenleben zwischen Is- 
raelis und Palästinensern. Unser Beitrag in 
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Deutschland zur Beendigung der Selbstmor- 
dattentate und zur Verhinderung einer Domi- 
nanz von fundamentalistisch-religiösen und 
antidemokratischen Positionen besteht darin, 
diejenigen aktiv zu unterstützen, die eine Be- 
endigung der Besatzung mit demokratischen 
Mitteln erreichen wollen. 9 Unsere Haltung in 
der Palästina-Frage beruht auf folgenden 
Grundsätzen: A Einhaltung sämtlicher Paläs- 
tina-Resolutionen, die bislang von der UNO 
verabschiedet wurden. Diese fordern den 
Rückzug Israels aus allen seit 1967 besetzten 
Gebieten, das prinzipielle Rückkehrrecht der 


palästinensischen Flüchtlinge, den Abbau der 
israelischen Siedlungen in den palästinensi- 
schen Gebieten und die Lösung der Jerusalem- 
Frage. B Unterstützung des Rechts von Israe- 
lis und Palästinensern auf lebensfähige Staa- 
ten mit international garantierten Grenzen. 
C Solidarität mit den israelischen und palästi- 
nensischen Friedensbewegungen. susasas 

Da mit dieser Erklärung die Diskussion inner- 
halb von Attac nicht beendet ist, wurde in Aa- 
chen eine organisierte Form der Antisemi- 
tismus-Diskussion vereinbart. Verschiedene 
Gruppen (Plattformen) innerhalb von Attac 


haben im Vorfeld und in der Folgezeit des Rat- 
schlages Stellungnahmen, Ergänzungen und 
weiterführende Papiere erarbeitet. .. 


INTERNETHINWEISE Offizieller Reader von Attac zum 
Thema Antisemitismus, Internet: www.attac.de/material/ 
index.php 22222 Reader der AG HU-Berlin, Internet: www. 
attac-huberlin.de/aga 232: Weiterführende Schreiben zu 
Antisemitismus - Auseinandersetzung, Begriffsklärung und 
Diskussion, Internet: www.attac.de/sommerakademie2004/ 
website/popup.php?aufruf=pop&id=20 !:::: Antisemitis- 
mus - Geschichte, aktueller Diskurs, Internet: www.attac 
.de/sommerakademie2004/website/popup.php?aufruf=pop 
&id=344 22222 Linker Antisemitismus? Streit über Antise- 
mitismus in sozialen Bewegungen: www.attac.de/sommer 
akademie2004/website/popup.php?aufruf=pop&id=274 


RICHTER DIETRICH LEXER URTEILT MIT RASSISTISCHER GESINNUNG 


ANTIRASSISTISCHE INITIATIVE ERHEBT STRAFANZEIGE 


Inder Berliner Zeitung vom 28. Juni 2004 (Seite 
3, Nr. 148: „Gefängnis der Gescheiterten") hat 
sich der Richter Dietrich Lexer vom Amts- 
gericht Schöneberg, offen rassistisch geäu- 
Bert. Eswurde damit eindringlich klar, dass er 
aufgrund seiner Einstellung gegen zahlreiche 
Bevölkerungsgruppen befangen ist - was er 
als Richter in der Abschiebehaftanstalt Berlin 
- Köpenick nicht sein darf. zu22222 Was der 
Richter Dietrich Lexer dem Journalisten von 
der Berliner Zeitung sagte, strotzt vor rassisti- 
schen Stereotypen und Menschenverachtung: 
„Die Mongolen [so hat er gehört] lügen aus 
Spaß [...] Zentralafrikaner treten eher anma- 
Bend auf. Bei einem Araber kommt man nie zu 
einem Ergebnis, weil unendlich palavert wird. 
Zigeunerinnen können auf Knopfdruck hyper- 
ventilieren.” Er erzählte gegenüber der Berli- 
ner Zeitung von einer Nigerianerin, die in ihr 
Heimatland abgeschoben werden sollte. Drei- 
mal hat sie sich in einem Linienflugzeug ver- 
zweifelt gewehrt, so dass der Pilot sie und die 
BGS-Beamten von Bord verwies.! „Schließlich 
jedenfalls”, sagt Lexer, „wurde für 48.000 Euro 
ein Learjet gechartert. [...] Ich finde, man 
könnte dieser Frau im Linienflugzeug nur mal 
das Klebeband zeigen!” Dietrich Lexer sollte 
wissen, dass seit dem gewaltsamen Erstick- 
ungstod des Nigerianers Kola Bankole bei sei- 


ner Abschiebung im Jahre 1994 Knebel und al- 
les, was die Atemwege behindern könnte, ver- 
boten ist. seaaaas Eine besondere Gefahr er- 
halten seine Äußerungen durch sein hohes 
Amt: Er ist als Richter unter anderem mit den 
Haftprüfungen im Abschiebegefängnis Köpe- 
nick betraut. Bei diesen Haftprüfungsterminen 
wird entschieden, ob der oder die Gefangene 
weiter in Abschiebehaft bleibt oder freigelas- 
sen wird. Die Hoffnung der Gefangenen, dass 
ihnen wenigsten während des Haftprüfungs- 
termines zugehört wird, wird in den meisten 
Fällen enttäuscht. Im Minuten - Takt und zu- 
meist ohne auf die Eingaben der Gefangenen 
einzugehen, entscheiden die Richter über die 
Anträge der Ausländerbehörde, die Haft noch 
weiter zu verlängern. Dies löst bei nicht weni- 
gen Gefangenen Panik, Verzweiflung und an- 
dereschwere psychischeKrisen aus. sannans 

Die Antirassistische Initiative Berlin hat Straf- 
anzeige und Dienstaufsichtsbeschwerde ge- 
gen Dietrich Lexer erhoben. Sein Sprachge- 
brauch ist rassistisch. Er greift nicht nur die 
Menschenwürde der Gefangenen dadurch an, 
dass er sie durch Stereotypisierungen böswil- 
lig verächtlich macht oder verleumde, er be- 
fürwortet auch, dass Polizeibeamte wider- 
strebende Gefangene mit verbotenen Zwangs- 
mitteln bedrohen können sollen, damit sie sich 


„MODERNE ZUWANDERUNG 


ZU DEN VERSCHÄRFUNGEN DES NEUEN GESETZES 


Lange wurde verhandelt, nun ist es beschlos- 
sen: das sogenannte Zuwanderungsgesetz. 
Nachdem im Jahr 2002 unter großem Aufse- 
hen die Zustimmung des Bundesrates zum 
damaligen Gesetz gerichtlich kassiert wurde, 
ist das neu verhandelte Gesetz verabschiedet 


worden und wird am 01. Januar 2005 vollstän- 
dig in Kraft getreten sein. Wichtige Punkte sind 
die neuen Regelungen zum Aufenthalt und die 
Übernahme von Elementen der Terrorismus- 
gesetzgebung. Aufgabe dieses „Ge- 
setzes zur Steuerung und Begrenzung der Zu- 


KLAUS MÜLLER, ZAG 


- aus Todesangst - in ihre Abschiebung fügen. 
Vor dem Hintergrund der Erstickungstode von 
Flüchtlingen in deutschen Flugzeugen bei Ab- 
schiebungen könnte dies auch die Aufforde- 
rung zu Körperverletzung, Folter oder Tötung 
beinhalten. zu22.s= Mitte Juli stellte sich der 
Richter Dietrich Lexer in einem Gespräch mit 
Vertretern von antirassistischen Gruppen. Die 
Initiative „SOS Human Rights Berlin” infor- 
mierte über den Ausgang der Unterredung: 
Dietrich Lexer hat ausdrücklich bestätigt, dass 
er nicht nur die Androhung, sondern auch die 
Ausführung der beschriebenen Form der kör- 
perlichen Züchtigung in bestimmten Fällen 
für gerechtfertigt hält - nämlich dann, wenn 
man damit „Schlimmeres”, in diesem Fall 
„Militarisierte, internationalisierte Abschie- 
bungen, verhindern könne. Die Initiative „SOS 
Human Rights Berlin” unterstützt die Klage 
der Antirassistischen Initiative und forderte 
die Richterschaft auf, sich von den Äußerun- 
gen dieses Mannes zu distanzieren. .. 


ANMERKUNG 1Dem Bundesgrenzschutz steht während 
des Fluges keine Polizeibefugnis zu. Es steht jedem Flug- 
gast frei, gegen Abschiebungen zu protestieren. Natürlich 
kann er bei einer drohenden Abschiebung seinen Protest 
anmelden und auch Mitreisende auffordern, sich nicht mit 
ihr abzufinden. Schon die Verweigerung des Anlegens der 
Sicherheitsgurte oder das Nicht-Platz-Nehmen vor dem 
Start, hat so manchen Flugkapitän dazu bewogen, den zur 
Deportation Vorgesehenen nicht auszuzfliegen. 


ANDREAS NOWAK, ZAG 


wanderung und zur Regelung des Aufenthalts 
und der Integration von Unionsbürgern und 
Ausländern’ ist es, den Zugang zum Arbeits- 
markt zu regeln, die Integration von Auslän- 
derInnen umzusetzen, die humanitären Ver- 
pflichtungen aufgrund internationaler Rechts- 
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normen abzudecken und schliesslich auch die 
Abwehr verurteilter und potentieller Straftäter 
zu gewährleisten. In den 14 Artikeln werden 
Änderungen in verschiedenen Gesetzen vor- 
genommen. Artikel 1 ersetzt das Ausländer- 
gesetz durch das Aufenthaltsgesetz und Arti- 
kel 2 regelt die Einreise von EU-BürgerInnen 
durch das neue EU-Freizügigkeitsgesetz. Die 
nachfolgenden Artikel ändern das Asylverfah- 
rensgesetz, das Ausländerzentralregisterge- 
setz, das Staatsangehörigkeitsgesetz, das 
Vertriebenengesetz und das Gesetz über die 
Rechtsstellung von heimatlosen Ausländern 
im Bundesgebiet in einzelnen Bestimmungen. 
Es folgen Änderungen des Asylbewerberleis- 
tungsgesetzes, einiger sozialrechtlicher Be- 
stimmungen und sonstiger Gesetze. Zum ei- 
nen sind Verschärfungen enthalten, zum an- 
deren wurden nichtstaatliche und geschlecht- 
liche Verfolgung als Fluchtgründe anerkannt 
sowie der Spielraum bei Härtefällen erweitert. 
Im Folgenden sei auf ein paar wenige der pro- 
blematischen Aspekte hingewiesen. =2:2:55 

Die bisher bekannten Aufenthaltstitel werden 
durch zwei neue - die befristete Aufenthalts- 
erlaubnis sowie die unbefristete Niederlas- 
sungserlaubnis - ersetzt. Das neue Aufent- 
haltsrecht orientiert sich an den Aufenthalts- 
zwecken: Ausbildung, Erwerbstätigkeit, Fa- 
miliennachzug und Humanitäre Gründe. Als 
dritter Aufenthaltstitel bleibt der Status der 
Duldung bestehen, der im Falle einer aus hu- 
manitären oder rechtlichen Gründen nicht 
vollziehbaren Ausreisepflicht zuerkannt wird. 
Dies kann nun die Einsperrung in sogenannten 
Ausreiseeinrichtungen, die die „Ausreisewil- 
ligkeit fördern” sollen, bedeuten, da die Ge- 
duldeten „vollziehbar ausreisepflichtig” sind 
(8 61). Dass dieses Verfahren kostengünstiger 
als die üblichen Sozialleistungen ist, wurde in 
einem Pilotprojekt im Land Rheinland-Pfalz 
festgestellt. Noch kostengünstiger kommt nur 
die Illegalität der Flüchtlinge. Die Geduldeten 
sollen aber über Härtefallkommissionen die 
Option erhalten, eine Aufenthaltserlaubnis zu 


erlangen. Das Verfahren allerdings gestaltet 
sich als völlig intransparent. Nicht in Sicht 
hingegen ist eine generelle Lösung für lang- 
jährig hier lebende MigrantInnen. Zugleich 
wird für Neuankömmlinge mit den verpflich- 
tenden Integrationskursen eine neue Hürde 
geschaffen. zzsass.s Im Asylverfahren wer- 
den „selbstgeschaffene” Nachfluchtgründe - 
insbesondere aufgrund exilpolitischer Akti- 
vität - nicht mehr anerkannt. Ebenso werden 
Asylbewerber, die unter Verdacht stehen, in 
irgendeiner Weise mitterroristisch agierenden 
Gruppen in Verbindung gestanden zu haben, 
aus dem Verfahren ausgeschlossen. Deren 
Abschiebung wird vereinfacht durch Verfah- 
rensabkürzungen beziehungsweise der Ein- 
schränkung der Rechtsmittel. Verbunden ist 
dies mit einer Regelanfrage bei den Geheim- 
diensten, womit die AntragstellerInnen unter 
Generalverdacht gestellt werden. Ebenfalls 
bleibt die Abweisung in sichere Drittstaaten 
bestehen und damit der generelle Verzicht auf 
Einzelfallprüfung. Zudem erhält nun das Bun- 
desamt für die Anerkennung ausländischer 
Flüchtlinge die Möglichkeit, eine Entscheidung 
für sechs Monate auszusetzen. Wird über- 
haupt Asyl gewährt, so wird dieses nach drei 
Jahren geprüft und gegebenenfalls widerru- 
fen, sollte das Bundesamt zur Feststellung 
kommen, dass keine Verfolgung im Herkunfts- 
land mehr drohe. Damit sind auch die Aner- 
kennung nichtstaatlicher und geschlechtli- 
cher Verfolgung nur ein Tropfen auf den heißen 
Stein. Nun ist seit der Gründung der 
sogenannten Süssmuth-Kommission zwar 
anerkannt, dass die bis dahin gültigen Auslän- 
dergesetze nicht den Ansprüchen einer mo- 
dernen Einwanderungspolitik entsprochen 
haben. Doch hat sich in die Diskussion um das 
Zuwanderungsgesetz seit den Anschlägen im 
September 2001 in den USA wieder das Argu- 
ment der Gefahrenabwehr eingeschlichen. Es 
bedient rassistische Vorurteile und begründet 
zum einen die Abschottung Deutschlands und 
der EU vor Migrantinnen, zum andern die Kon- 


LAUT, KRAFTVOLL UND OFFENSIV 


EIN GESPRÄCH MIT DORIS FENZER, ANTI-LAGER-ACTION-TOUR 


Vom 20. August bis zum 05. September 2004 
tourte die Anti-Lager-Action-Tour als Konvoi 
von West nach Ost durch Deutschland. Dabei 
fanden an verschiedenen Orten Deutschlands 
Aktionscamps und Aktivitäten statt: 1 Camp in 
Bramsche, Niedersachsen (Abschiebelager 
Bramsche-Hesepe], 2Aktionstag in Neuss 
(Frauen-Abschiebeknast Neuss), 3 Aktionstag 
in Hannover (Abschiebeknast Hannover-Lan- 
genhagen|], 4 Aktionstag in Halberstadt, Sach- 
sen-Anhalt (Abschiebelager Halberstadt), 
3 Camp in Parchim-Tramm, Mecklenburg Vor- 
Pommern [(Gemeinschaftsunterkunft Tramm- 


Zapell, 6 Aktionstag in Berlin [Abschiebeknast 
Köpenick], 7 Camp in Eisenhüttenstadt, Bran- 
denburg (Erstaufnahmelager und Abschie- 
beknast Eisenhüttenstadt!). 


ZAG Wie ist die anti-Lager-action-tour ent- 
standen? DORIS FENZER Zum einen wurde 
auf dem Grenzcamp in Köln des letzten Jahres 
die Beliebigkeit der großen Breite des The- 
menspektrums bemängelt. Die positiven Er- 
fahrungen der Aktionstage gegen das Ab- 
schiebelager in Fürth 2003 haben gezeigt, wie 
kraftvoll Protest sein kann, der sich auf ein 


trolle der hier ankommenden Flüchtlinge. Zu- 
gleich ist mit der Entscheidung für eine mo- 
derne, das heisst nach bevölkerungspoliti- 
schen und ökonomischen Erfordernissen ge- 
staltete Zuwanderung die Unterscheidung von 
legalen und illegalen hier lebenden und arbei- 
tenden Menschen ausschlaggebend geworden. 
Nicht nur, dass dies einen Teil der Arbeits- 
marktregulierung darstellt: in der Form der 
Aussonderung von nützlichen Qualifizierten, 
diesich niederlassen dürfen, und Nichtqualifi- 
zierten; sondern es lassen sich hieran auch 
entsprechende Vorurteile gegenüber Schwarz- 
arbeiterInnen binden. Letztlich heißt „moder- 
ne” Zuwanderung ebenfalls die Asylgewährung 
und entsprechende Aufenthaltstitel zumindest 
zeitlich einzuschränken, da sich Fluchtbewe- 
gungen (und Fluchtgründe) weniger kontrol- 
lieren lassen als eine gesteuerte Zuwande- 
FUNg. zasasas Dieser neu zusammengesetzte 
Diskurs zur Zuwanderung hat sich ebenfalls 
auf europäischer Ebene durchgesetzt, wo ins- 
besondere durch Druck der deutschen Regie- 
rung niedrigere Standards in der EU-weiten 
Flüchtlingspolitik durchgesetzt wurden. Da ist 
die Diskussion zur Errichtung von Lagern in 
Nordafrika nur die Spitze des Eisberges. So 
werden mit den verabschiedeten Asyl- und 
Statusrichtlinien zur Harmonisierung der EU- 
Flüchtlings- und Asylpraxis die sicheren Dritt- 
staaten EU-weit eingeführt, es wird möglich, 
bestimmten Flüchtlingsgruppen nur noch so- 
ziale und medizinische Kernleistungen zu ge- 
währen und den Zugang zum Arbeitsmarkt 
gänzlich zu verschließen. Asylsuchenden kann 
unabhängig von den Gründen das Verfahren 
verwehrt werden. Auch wurde die in Deutsch- 
land bestehende Residenzpflicht als Kann-Be- 
stimmung aufgenommen: „In ihrer Gesamtheit 
werden diese vorgeschlagenen Maßnahmen 
dazu führen, dass die EU das Risiko vergrö- 
Bert, tatsächlich schutzbedürftige Flüchtlinge 
in ihre Heimatländer abzuschieben.” kriti- 
sierte das UNHCR. Und was für die EU gilt, gilt 
auch für Deutschland. .. 


JANA SEPPELT 


Thema fokussiert. Zum anderen war der Wille 
groß, stärker mit Flüchtlingen und Flüchtlings- 
selbstorganisationen zusammen zu arbeiten. 
Daraus ist dann die Idee entstanden, ein kol- 
lektives Projekt zu starten. Die Form ist auch 
inspiriert von der Karawane für die Rechte von 
Flüchtlingen und Migrantinnen, die vor 2 Jah- 
ren das letzte Mal unterwegs war. 


ZAG Was war das Ziel der anti-Lager-action- 
tour? DORIS FENZER Ziel war und ist, den 
Fokus auf das bundesweite - aber auch eu- 
ropa- und weltweite - Lagerregime zu lenken. 


ZAG4S5 2004 AKTUELL 


08 


ZAG45 2004 AKTUELL 


09 


Wir wollten die Lebensrealität der Flüchtlinge 
hinter den Zäunen und Mauern der Abschiebe- 
lager und -knäste sichtbar machen, so die ge- 
wollte gesellschaftliche Isolation unterlaufen 
und die Proteste der Flüchtlinge vor Ort unter- 
stützen. Die umfassendste Forde- 
rung war die Abschaffung aller und konkret 
des jeweiligen Lagers, also das Recht auf freie 
Wohnungswahl in Kommunen. Wenn wir sa- 
gen: „Jeder Mensch hat das Recht, selbst zu 
bestimmen, wo er oder sie leben möchte”, ist 
darin die Forderung nach offenen Grenzen ent- 
halten. Wirhaben uns deshalb auch für die Be- 
wegungsfreiheit von Flüchtlingen [Abschaf- 
fung der Residenzpflicht) und Bleiberecht ein- 
gesetzt. Und für gleiche Lebensbedingungen: 
Zugang zu wirklicher medizinischer Versor- 
gung, Abschaffung der Gutscheine bzw. Sach- 
leistungen für Flüchtlinge. 


ZAG Welche Initiativen waren an der Vorberei- 
tung beteiligt? DORIS FENZER Mafßigeblich 
beteiligt waren Flüchtlingsselbstorganisatio- 
nen wie die Flüchtlingsinitiative Brandenburg 
(fib), die Karawane und The Voice Refugee Fo- 
rum. Daneben waren Leute in die Tour inte- 
griert aus den Grenzcamp-Zusammenhängen, 
von den kein-mensch-ist-illegal-Netzwerken, 
Antifa-Gruppen, lokalen antirassistischen In- 
itiativen und aus feministischen und Frauen- 
Lesben-Trans-Gender-Zusammenhängen. Im 
Schnitt beteiligten sich 80 bis 120 Menschen 
an der reisenden Konvoi-Gruppe. Bei den 
Camps waren bis zu 400 Personen anwesend, 
auf Demos wie in Berlin sogar bis zu 800. Ins- 
gesamt schätze ich die Zahl der Beteiligten 
auf 1.000 bis 1.400 Menschen. Toll war, dass 
im Schnitt zwischen 30 bis 50 Prozent Flücht- 
linge dabei waren. 

ZAG Wie liefdieZusammenarbeit während der 
Tour?DORIS FENZER Wir haben im Rahmen 
der Tour eine der besten und intensivsten Zu- 
sammenarbeit der letzten 10 Jahre erlebt. Es 
ist eine weitestgehend paritätische Beteili- 
gung zwischen den Flüchtlingen und Nicht- 


Flüchtlingen gelungen, was wohl auch durch 
die prägenden Erfahrungen während der Tour 
erreicht wurde. Ich habe es zum ersten Maler- 
lebt, das Flüchtlinge in so einem Ausmaß in 
die Verantwortung für Infrastruktur und Orga- 
nisation eingebunden waren. Ich fand es sehr 
aufregend und spannend. 


ZAG Welche Aktionsformen habt ihr gefun- 
den, um die Abschiebelager öffentlich zu the- 
matisieren? DORIS FENZER Wir waren ja 
insgesamt eine Art Dauerdemonstration, wäh- 
rend der wir auf Lautstärke, Kraft und Bunt- 
heit gesetzt haben. Da gab es den blue-silver- 
Block aus Flüchtlingen und Nicht-Flüchtlin- 
gen in blauen Anzügen, die mit Trommeln und 
rhythmisch unterlegten Sprechchören Auf- 
merksamkeit auf sich zogen und sich selbst 
entgegen der sonstigen Erfahrungen sichtbar 
gemacht haben. Die Demonstrationen und Ak- 
tionen an den Zäunen wurden außerdem von 
Straßenperformances und einem Stelzenbal- 
lett, dem ersten Bolzenschneider-Ballett der 
Welt, begleitet, was zu einer ganz eigenen Dy- 
namik führte. Zum einen war der Protest also 
sehr bunt, aber auch - wie im Falle des Zaun- 
rüttelns an den Lagern - sehr offensiv. Durch 
diese Form wurde das klassische Bild des 
schwarzen Blocks durchbrochen, was auch 
die Polizei oft überforderte. 


ZAG Wie reagierten die Anwohner, Medien 
und Polizei auf Euch? DORIS FENZER Sehr 
unterschiedlich. Anzumerken ist, dass wirk- 
lich in jedem einzelnen Tourort im Vorfeld eine 
Diffamierungskampagne durch Teile der Me- 
dien und der Polizei gegen die anti-Lager-ac- 
tion-tour lief, die wir aber meistens vor Ort 
brechen konnten. Wir sind also mitschwerstem 
Misstrauen und großem Polizeiaufgebot emp- 
fangen worden. Wirklich mies war, das das 
Bild der randalierenden Gewalttäter auch den 
Flüchtlingen vermitteltwurde. Sowurdeihnen 
gesagt, dass wir gefährlich und auch gegen sie 
seien, wir wurden sogar als Rassisten oder 


Nazis angekündigt. Außerdem gab es vielfäl- 
tige Repressionen: Es wurde für die Lager je- 
weils ein Besuchsverbot verhängt und den 
Flüchtlingen wurde subtil mitgegeben, dass es 
für sie sehr ungünstig sei, mit uns zusammen 
zu arbeiten. Die Kinder haben uns in Bramsche 
erzählt, dass viele Flüchtlinge über das Wo- 
chenende weggefahren sind, weil sie - gerade 
jetzt natürlich - „Urlaub” angeboten bekamen 
und weil auch große Angst geschürt wurde. In 
Mecklenburg-Vorpommern, Berlin und Eisen- 
hüttenstadt gab es gezielte Kontrollen und Po- 
lizeieinsätze gegen die Tour und dort mitrei- 
sende Flüchtlinge. In Parchim gab es Anzeigen 
gegen Flüchtlinge wegen Verstoßes gegen die 
Residenzpflicht. Dieses Vorgehen und die mas- 
sive Präsenz der Polizei während der Tourhielt 
einige Flüchtlinge davon ab, sich uns anzu- 
schließen. Aber zum Glück konnten wir trotz- 
dem durch Gegeninformation und Informations- 
kanäle unter den Flüchtlingen erreichen, dass 
inwirklich jedem Lager die Flüchtlinge heraus- 
gekommen sind, durch die Polizeiketten zwi- 
schen ihnen und uns hindurch. Aus jedem La- 
ger sind dann dennoch welche bei der anti-La- 
ger-action-tour im Konvoi mitgefahren. 


ZAG Was habt ihr im Rahmen der Tour er- 
reicht? DORIS FENZER Ich glaube, wir haben 
ganz viele Sachen angeschoben, bei denen die 
Folgen noch gar nicht absehbar sind. Konkret 
sind zum Beispiel die über 70 tschetscheni- 
schen Flüchtlinge des Lagers in Bramsche- 
Hesepe eine Woche nach unserer Abreise aus 
dem Lager entlassen und inKommunen unter- 
gebracht worden. Das ist das Ergebnis ihrer 
Proteste, die wir mit Öffentlichkeit unterstützt 
haben. Durch die Aktionen der Tour, so teilten 
uns zum Beispiel Unterstützer aus Bramsche 
mit, konnten auch in den Heimen Herkunfts- 
ländergrenzen überschritten werden. Dies gilt 
aber auch für die verschiedenen an der Tour 
selbst beteiligten Gruppen, die durch die Zu- 
sammenarbeit miteinander neue Erfahrungen 
mitgenommen haben. 


KURZ VORGESTELLT 


HAUSHALTERISCH 


Ausgangspunkt für dieses Buch war ein Work- 
shop zu dem Thema „Haushaltsarbeit als 
Erwerbstätigkeit“. Dadurch entstand eine breit 
gefächerte Herangehensweise. Empirische 
Studien sowie theoretische und historische 
Beiträge befassen sich mit diesem größten- 
teils informellen Arbeitsmarkt. Der interes- 
santeste Teil des Buches sind die Beiträge zu 
den politischen Perspektiven zur „Normalisie- 
rung der Hausarbeit‘. Eine Tätigkeit 
im Privathaushalt ist von einer großen Abhän- 
gigkeit von den ArbeitgeberInnen verbunden. 
In dieser Situation können Konflikte dazu füh- 
ren, dass der vereinbarte Lohn nicht gezahlt 
wird, ihn einzuklagen ist oft nicht möglich. Eine 
Vermittlungsinstanz existiert nicht, aus diesem 
Grund wurden Mitte der 90er Jahre „Dienst- 
leistungspools“ entwickelt mit der Zielsetzung 
die stundenweisen Arbeitseinsätze in Privat- 
haushalten zu bündeln und diese in reguläre 
und voll sozialversicherungspflichtige Arbeits- 
plätze umzuwandeln. Diese Modelle hätten für 
beide Seiten Vorteile. Die Beschäftigten sind bei 
einem Unternehmen tätig, das ihnen Entloh- 
nung und auch Lohnfortzahlung im Krank- 
heitsfall garantiert. Die Haushalte müssen sich 
somit weder um Anwerbung noch um Meldung 
bei den Sozialversicherungen kümmern. Im 
Konfliktfall können die Pools vermittelnd ein- 
greifen. saassaz Das voliegende Buch leistet 
einen wichtigen Beitrag zu den Entwicklungs- 
theorien in der Migrationsdebatte. 


WELTMARKT PRIVATHAUSHALT Bezahlte 
Hauhaltsarbeit im globalen Wandel. Claudia 
Gather, Birgit Geissler, Maria Rerrich (Hrsg), 
Verlag Westfälisches Dampfboot, Münster 
2002, 239 Seiten, EUR 20,50 
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KAPITALISTISCH 


Spätestens mit Hartz IV ist es nun auch zum 
Stammtisch durchgesickert: es ist nicht mehr 
der Russe, der die Biervielfalt auf Eins redu- 
zieren könnte. Und auch der Terrorismus 
scheint nicht direkte Auswirkungen auf den 
Trinkgenuss zu haben. Stattdessen lässt et- 
was ganz anderes das Bier sauer werden. 
Ewas, das bei den meisten Bürgern als Garant 
für Wohlstand und Prosperität steht und nun 
scheinbar gegenteiliges fordert und bewirkt: 
Kapitalismus. Wer diese Auswirkungen in 
klare Worte fassen möchte und noch so gut 
gestellt ist, über freie Zeit zu verfügen, lese 
„Dead men Working‘. In geballter Form ist 
hier alles zu finden, was enthemmter Kapita- 
lismus für seine Kunden zu bieten hat. 


DEAD MEN WORKING Gebrauchsanweisun- 
gen zur Arbeits- und Sozialkritik in Zeiten kapi- 
talistischen Amoklaufs. Ernst Lohoff, Norbert 
Trenkle, Maria Wölflingseder und Karl-Heinz 
Lewed (Hrsqg.), Unrast Verlag, Hamburg und 
Münster 2004, 304 Seiten, EUR 18,00 


DEAD-MEN 
WORKING 


! 
FUN ARDEITI- UND SOZIALENTTIE | 
IN ZEITEN KAMTALISTISCHEN AMOKLAUFS | 


MILITÄRISCH 


Die 2003 vorgelegte EU-Verfassung ist ein wei- 
terer Schritt zur Bildung eines einheitlichen 
Rechts- und Wirtschaftsraums. Doch die Maß- 
nahmen auf EU-Ebene reichen über den ge- 
meinsamen Wirtschaftsraum hinaus. Über die 
angestrebte gemeinsame Außenpolitik, neue 
europäische Eingreiftruppen, die Harmonisie- 
rung der Flüchtlingspraxis und die Grenzzäune 
hinaus, wirken sie in die angrenzenden Gebiete 
wie den Balkan und das Mittelmeer. Das Buch 
macht in den acht Beiträgen auf den Aspekt 
der EU aufmerksam, ihre Politik auch militä- 
risch abzusichern. 


IN WELCHER VERFASSUNG IST EUROPA? 
Europäische Union: Militarisierung und Flücht- 
lingsabwehr. Rudi Friedrich und Tobias Pflüger 
(Hrsg.), Trotzdem Verlagsgenossenschaft, Gra- 
fenau 2004, 128 Seiten, EUR 09,00 


a1 
= 
. 
= 
o 
=} 
N t 
on | 
© 
Base} 
Fr 
& | 
—f 
oo | 
se 4 
ER 
vu 
=“ 
z 
rz 
© 
© 
a. 
e 
cc 
E 
m 5 
S 
u 


ZAG43 2003 KURZ VORGESTELLT 


10 


ZAG43 2003 KURZ VORGESTELLT 


11 


ANTISEMITISCH 


Anhand von drei Fallbeispielen untersucht 
Gerhard Hanloser auf knappen 135 Seiten den 
Zusammenhang von ökonomischer Krise und 
dem Aufkeimen von Antisemitismus unter be- 
sonderer Berücksichtigung „politischer, psy- 
chologischer und spezifisch historischer Dis- 
positionen und Konstellationen’. Stationen 
sind hierbei die Gründerkrise 1873 (in deren 
Verlauf modere antisemitische Parteien und 
Agitatoren zum ersten Mal in Deutschland die 
Börse mit dem Judentum gleichsetzten|], die 
Weltwirtschaftskrise 1929 und die nationalso- 
zialistische Antwort darauf, sowie die heutige 
Zeit der krisenhaften New Economy. 


KRISE UND ANTISEMITISMUS Eine Ge- 
schichte in drei Stationen von der Gründerzeit 
über die Weltwirtschaftskrise bis Heute. Ger- 
hard Hanloser, Unrast Verlag, Hamburg und 
Münster 2003, 135 Seiten, EUR 13,00 


THERAPEUTISCH 


Mit seinem Buch „Die Antideutsche Ideologie 
rechnet Robert Kurz mit den so genanten Anti- 
deutschen ab. Wer mit diesen bisher nicht in 
Berührung kam, wird beim Lesen seine Mühe 
haben. Anders als der Titel vermuten lässt, 
handelt es sich bei diesem Werk um keine Ein- 
führung, sondern eher um ein Fachbuch für 
fortgeschrittene Linke. Auf dichten 300 Seiten 
kaut der Autor nahezu jedes in dieser „links- 
deutschen Sekte” kursierende Theorem aufs 
Genauste durch, um die Widersprüche einzel- 
ner Ideologeme freizulegen. Als Außenstehen- 
der mag einem beim ersten Lesen schnell die 
Frage in den Sinn kommen: Wer liest sowas”? 
Wer sich mit einem im antideutschen Spek- 
trum verorteten Menschen schon mal mächtig 
in die Haare bekommen hat, wird dankbar für 
diese ausführliche Argumentationshilfe sein. 


DIE ANTIDEUTSCHE IDEOLOGIE Vom Anti- 
faschismus zum Krisenimperialismus, Kritik 
des neuesten linksdeutschen Sektenwesensin 
seinen theoretischen Propheten. Robert Kurz, 
Unrast Verlag, Hamburg und Münster 2003, 
307 Seiten, EUR 16,00 


Robert Kurz 


DIE ANTIDEUTSCHE 
IDEOLOGIE 
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Vom Antifaschismus zum Krisenimpenalismus 
Kritik des neuesten Iinksdeutschen Sektenwesens 
in seinen theoretischen Propheten 


RASSISTISCH 


Grundlegende Basis für die gesellschaftliche 
Akzeptanz heutiger Abschiebepolitik ist ein 
scheinbar sich immer weiter verbreitender 
„Anti-Immigrationsrassismus”. Indizien lie- 
fern dafür beispielsweise Spiegel-Titel wie: 
„Ausländer und Deutsche: Gefährlich fremd. 
Das Scheitern der multikulturellen Gesell- 
schaft" (Spiegel, 14. April 1997). Bernd Winter 
bietet mit seiner Untersuchung „Gefährlich 
fremd eine differenzierte und kompakte Ein- 
führung in die Kritik einer ganz alltäglichen 
Form von Rassismus und liefert damit eine 
hervorragende Argumentationshilfe, wenn es 
darum geht, kompetent platten Vorurteilen 
den Boden zu entziehen. 


GEFÄHRLICH FREMD Deutschland und seine 
Einwanderung. Bernd Winter, Lambertus Ver- 
lag, Freiburg i.Br. 2004, 162 Seiten, EUR 15,00 


Bernd Winter 


Gefährlich fremd 


ABSCHIEBERISCH 


Die faktenreiche Darstellung bundesdeutscher 
Abschiebepolitik gibt anhand der Geschichte 
von zehn Flüchtlingen, die sich in Folge eben 
dieser Politik das Leben nahmen eine drasti- 
sche und gründliche Einführung in die Asylthe- 
matik. Gezeigt wird, wie sich die in der Öffent- 
lichkeit nach wie vor kaum wahrgenommene 
staatliche Praxis gegenüber Asylbewerbern 
konkret im Leben dieser Menschen auswirkt. 
Brutal auswirkt. 


SIE SUCHTEN DAS LEBEN Suizide als Folge 
deutscher Abschiebungspolitik. Heike Herzog 
und Eva Wälde, Unrast Verlag, Hamburg und 
Münster 2004, 200 Seiten, EUR 15,00 
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SCHWERPUNKT: MIGRATION VON FRAUEN 


IN VIELERLEI HINSICHT 
sind für Männer und Frauen die Migrations- 
gründe und -bedingungen ähnlich. Ausgehend von asy- 
metrischen Geschlechterverhältnissen in Herkunfts- und Ziel- 
ländern ergibt sich jedoch für Frauen im gesamten Migrationsprozess 
eine spezifische Situation. seuss.s Unser aktueller Schwerpunkt ist ein 
Versuch, sich den verschiedenen Aspekten weiblicher Migration schlaglichtartig 
zu nähern. Dabei beschäftigen wir uns, nach einer redaktionellen Einführung in das Ge- 
samtthema Migration von Frauen, hauptsächlich mit weiblicher Arbeitsmigration und den 
Bildern der Mehrheitsgesellschaften von Migrantinnen. =s2sa.. Am deutlichsten zeigt sich 
die rechtliche und partizipative Ungleichheit von Migrantinnen im Arbeitsleben. Das Interview 
mit Beata Waldek von ZAPO beleuchtet die Entwicklung der Ethnisierung von Versorgungsarbeiten. 

In den letzten Jahren ist die Nachfrage nach osteuropäischen oder allgemein migrantischen Haus- 
halts- oder Pflegehilfen in den Industrieländern beträchtlich angestiegen. Die ökonomischen Hinter- 
gründe der Entstehung solcher globaler Betreuungsketten und die spezifischen Aspekte der soge- 
nannten neuen Ära der Dienstmädchen diskutiert Dagmar Vinz in ihrem Beitrag. sss2..» Ein weiterer 
Bereich, in dem vor allem Migrantinnen arbeiten, ist die Sexarbeit. Judith Siegmund setzt sich in einer 
Beschreibung ihres Video-Projektes zu migrantischen Prostituierten in Frankfurt [Oder] mit einer oft 
vernachlässigten Dimension von Prostitution auseinander, den „FremdenFreiern. »ss2.2= Die Frage 
nach der „Freiwilligkeit” von Prostitution, im Besonderen der von Sexarbeit von Migrantinnen, diskutiert 

Jana Seppelt. Die Bekämpfung ausbeuterischen und menschenverachtenden Strukturen des Sex- 

marktes und des Frauenhandels darf allerdings nicht zu einer Kriminalisierung der betroffenen 
migrierten Frauen führen. Prostitution als Migrationsstrategie von Frauen ist soziale Realität 
und als Entscheidung zu respektieren. Für arbeitsrechtliche Gleichstellung und eine Legali- 
sierung der migrierten Prostituierten tritt der Verein Hydra e.V. in seiner Stellungnahme 
zu deutschen Prostitutionsgesetzen ein. #ss2=22 Brigitta Huhnke setztsich inihrem 
Artikel „Herrinnen der Plantage” mit der Tradierung mehrheitsgesellschaftlicher 
patriarchalischer Vorstellungen von Migrantinnen in deutschen Feminismus- 
strömungen auseinander. Dabei untersucht sie die Verschränkungen 
von Rassismus und Sexismus anhand der „Becklash-Stel- 
lungnahme, die auch ansonsten kritische Feminis- 
tinnen wie Frigga Haug unterschrieben 


haben. 
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DIE GLOBALE FRAU 


ZUR WEIBLICHEN SEITE DER MIGRATION 


Migration wurde lange Zeit als männliches Phänomen beschrieben. Die 
Männer galten als diejenigen, die aktiv ein Migrationsprojekt planten 
und realisierten, während die Frauen häufig lediglich als nachziehende 
Familienangehörige betrachtet wurden. Sie widersprachen zumeist dem 
Bild der westlichen modernen, selbstbestimmten und „befreiten” Frau 
und wurden oft als schlecht ausgebildet, rückständig und den Ehemän- 
nern untergeordnet gesehen. ==2ss=„ Diese Vorstellung jedoch hat - 
wie so viele Bilder über „Andere“ - mehr mit Klischees und Vorurteilen 
der Aufnahmegesellschaft zu tun, als mit der Realität. Migrantinnen wa- 
ren nie nur Familienanhang. Weibliche Migration ist ein sehr komplexes 
Feld, das lange nur wenig beforscht wurde. Das hat sich in den letzten 
Jahren geändert, sowohl an den Universitäten, als auch innerhalb der 
linken emanzipatorischen Bewegung. sssss=» Weltweit haben Migra- 
tionsbewegungen zugenommen, über die Hälfte der Migrierenden, und 
sogar drei Viertel der Flüchtlinge, sind Frauen. Grundsätzlich istzusagen, 
dass sich die Gründe, warum Frauen migrieren, oft mit denen der Männer 
decken. Auch Frauen studieren im Ausland, flüchten vor Bürgerkriegen, 


giöse oder staatsmoralische Sozialnormen und die rechtliche, politi- 
sche und gesellschaftliche Benachteiligung von Frauen sind durchaus 
geschlechterspezifische Fluchtgründe. Auch Flucht gestaltet 
Sich für Frauen anders als für Männer. Frauen haben in der Regel einen 
schlechteren Zugang zu Geld, sind öfter Analphabetinnen, tragen häufig 
eine zusätzliche Verantwortung für Kinder oder ältere Menschen und be- 
finden sich in einer besonderen Abhängigkeitsbeziehung zu den meist 
männlichen Fluchthelfern. Sind in den Herkunftsländern zwischen 50 
und 80 Prozent der Flüchtlinge Frauen, so werden in westlichen Indus- 
trieländern nur 20 Prozent der Asylanträge von Frauen gestellt. 222222: 
In den Aufnahmeländern kämpfen politische AkteurInnen und Betrof- 
fene seit Jahren für die Anerkennung geschlechtsspezifischer Verfol- 
gung als Asylgrund. In fast allen europäischen Ländern stößt dieses En- 
gagement Jedoch auftaube Ohren. So gilt der Ehemann oft als der Haupt- 
antragssteller ın Asylverfahren und die Asylgründe von Frauen werden 
unter denen ıhrer Männer subsummiert. Gewalt gegen Frauen wird als 
„Kulturüblich” oder als Eınzeltat abgetan. Durch den Zwang zum Nach- 
weis staatlicher, politischer Verfolgung werden nur Tätigkeiten, die der 
typisch männlichen Rolle entsprechen, als politische Aktivität wahrge- 


JANASEPPELT, ZAG 


migrieren, um im Ausland zu arbeiten. Durch ihr Geschlecht 
allerdings befinden sich Frauen - sowohl in den Herkunfts-, als auch in 
den Zielländern - in spezifischen Arbeits- und Lebenssituationen, die 
sich von denen der Männer unterscheiden. Geschlecht als ein grundle- 
gendes Verhältnis sozialer Ungleichheit ist ein ebenso wichtiger Ord- 
nungsfaktor innerhalb von Gesellschaften wie Ethnie/Nation oder Klas- 
se/Schicht. Soziale Spaltungen verlaufen entlang dieser Faktoren und 
überlagern sich gegenseitig. 


FRAUENSPEZIFISCHE ASPEKTE VON FLUCHT UND ASYL 

Gesellschaftliche Unterdrückung von Frauen ist Bestandteil patriarcha- 
ler Gesellschaftssysteme sowohl in Westeuropa als auch weltweit. Der 
Schutz des Privatraumes und die Trennung von öffentlicher und privater 
Sphäre begünstigt dabei die Unterdrückung von Frauen. Sexualisierte 
Gewalt, Zwangsverheiratungen, Zwangsabtreibungen oder der Ausstoß 
von Frauen aus dem Familienverband werden oft als private Angelegen- 
heiten gedeutet, in diesich ein Staat nicht einzumischen hat. Rigide reli- 


nommen; „typisch weibliches” Engagement hingegen wird dem privaten 
Bereich zugeordnet. 


DIE SPEZIFISCHE ROLLE 

VON MIGRANTINNEN AUF DEM ARBEITSMARKT 

Die Umstrukturierung der Arbeit im Rahmen von Globalisierungsprozes- 
sen und Deregulierung wirkt geschlechtsspezifisch und differenzierend. 
Geschlecht ist sozial und ökonomisch als Struktur und Ordnungsprinzip 
wirksam. So sind seit den 70er Jahren im Rahmen des sich immer stärker 
ausdifferenzierenden Arbeitsmarktes und einer neuen internationalen 
Arbeitsteilung neue vergeschlechtlichte Terrains auf den globalisierten 
Erwerbsarbeitsmärkten und eine Neuverteilung von bezahlter und un- 
bezahlter Arbeit entstanden. Die „Feminisierung der Arbeit”, die sowohl 
die Zunahme weiblicher Erwerbsarbeit, als auch die Verbreitung flexibi- 
lisierter, ehemals als „weiblich“ konnotierter Arbeitsformen beschreibt, 
hat höchst ambivalente Auswirkungen für Frauen und die Geschlechter- 
verhältnisse. 252222 Mehrere Entwicklungen sind hier zu beobachten. 
Durch Produktionsverlagerungen seit Ende der ö0er Jahre wurde eine 
wachsende Zahl von Frauen in den Welterwerbsmarkt integriert. Indiesen 
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exportorientierten, arbeitsintensiven Industriebranchen der Freihan- 
delszonen mit ihren angeschlossenen informalisierten Hinterhof- und 
Heimarbeits-Werkstätten handelt es sich zum größten Teil um unregu- 
lierte und niedrig entlohnte Zeitarbeitsverhältnisse. Beschäftigung hieß 
und heift hier nicht unbedingt Existenzsicherung. Das Anwachsen des 
Dienstleistungssektors begünstigt den Sektor der informellen Arbeit. 
Dieser verschärften betrieblichen Ausbeutung und Entrechtung steht 
allerdings auch ein Zuwachs neuer Möglichkeitsräume aufgrund des ei- 
genen Einkommens gegenüber. Inzwischen ist im Rahmen des neo- 
liberalen Umbaus auch in den Industrienationen eine Prekarisierung der 
Arbeit und Expansion des Niedriglohnsektors zu verzeichnen. sauna 

Einige dieser informalisierten und abgewerteten Arbeitsfelder bilden 
nicht nur einen feminisierten, sondern auch einen ethnisierten Ökono- 
miesektor. Arbeitsmigration ist längst ein Strukturmerkmal der globali- 
sierten Arbeitsmärkte. Anders als bei den „Gastarbeitern der ö0er 
Jahre, stehen MigrantInnen heute lediglich informelle Jobs in wenigen 
Marktsegmenten offen. Dies trifft vor allem für Sweatshop- und Heimar- 
beit, für Reinigungs-, Gastronomie- und Sexarbeit zu. Insgesamt ist eine 
Feminisierung der Migration zu beobachten, womit nicht nur die große 
Anzahl von Frauen in der Migration gemeint ist, sondern auch die ihr zu- 
grundeliegenden vergeschlechteten Bedingungen in den Herkunfts- und 


Zielländern. Ganze Arbeitssegmente wie Hausarbeit und Prostitution 
sind mehr und mehr auf Migrantinnen zugeschnitten. In west- 
lichen post-industriellen Gesellschaften ist in den letzten Jahren eine 
Spaltungineine hochqualifizierte, gut verdienende Dienstleistungsklasse 
einerseits und zunehmend ethnisierte und äußerst prekäre Sektoren an- 
dererseits zu verzeichnen. Qualifizierte „nationale“ Frauen besetzen in 
wissens- und informationsintensiven Wirtschaftsbereichen gut dotierte 
Arbeitsplätze, während sich unter anderem Migrantinnen im sogenann- 
ten „geringqualifizierten” Dienstleistungsbereich über Wasser halten. 
Diese neue internationale Arbeitsteilung auch zwischen Frauen dehnt 
sich bis in die privaten Haushalte aus, wie das Comeback der migranti- 
schen Dienstmädchen zeigt. Diese Entwicklung wird als „Ethnisierung 
der Versorgungsarbeit” bezeichnet. Einweiteres Arbeitsfeld, indem seit 
den ?0er Jahren des letzten Jahrhunderts immer mehr Migrantinnen 
tätigsind, ist die Sexarbeit. 


WAHRNEHMUNG VON 

MIGRANTINNEN INDER DOMINANZGESELLSCHAFT 

Das Bild der Migrantin ist geprägt von der manchmal gut gemeinten, 
aber letztlich diskriminierenden Vorstellung einer „Dritte-Welt-Frau”, 
die unterdrückt, abhängig, hilflos und ungebildet ist. Damit werden ihnen 


eigene Handlungsmöglichkeiten per se abgesprochen. Ebenso ist es 
schwierig, von einer doppelten Unterdrückung von Migrantinnen über 
die Kategorien Geschlecht und Ethnie zu sprechen, da Mechanismen wie 
Sexismus und Rassismus sich nicht addieren, sondern verschränken und 
je nach Situation und Lebenslage spezifisch wirken. zssss2» Der Blick 
auf die unterdrückte Migrantin ist, das zeigt auch die aktuelle Kopftuch- 
debatte, oft von rassistischen Stereotypen begleitet. Angehörige der 
Mehrheitsgesellschaft und selbst Feministinnen verorten nicht selten 
aktive sexistische Unterdrückung nur bei rassistisch ausgegrenzten 
Männern, wobei sie der deutschen Machogesellschaft unterstellen, dass 
Frauen dort gleichberechtigt sind, obwohl wir täglich anderes erleben. 
Dabei wird der Sexismus nur bei denals „Fremden eingestuften erkannt 
und geradezu als rassistische Waffe gegen Migranten und auch Migran- 
tinnen genutzt. Genauso abzulehnen ist die Meinung derjenigen, die im 
Falle der Frauenunterdrückung die fremde Kultur ins Feld führen und 
damit auch Menschenrechtsverletzungen entschuldigen. Diese partielle 
Blindheit und Widersprüchlichkeit, die oft nur rassistisch ausgegrenzte 
Männer schützt, ist oft auch bei Feministinnen anzutreffen, die trotz ihres 
Feminismus bewusst oder unbewusst den Rassismus für schwerwie- 


gender halten. Diese Einstellungen verhindern, Rassismus und Sexis- 
mus in gleicher Weise in den Blick zunehmen und differenziert darauf zu 
reagieren. zunasas Viele Migrantinnen lehnen die - oft negativen oder 
einseitigen - Fremdzuschreibungen der Mehrheitsgesellschaft zu Recht 
ab undkritisieren das Bild der homogenen türkischen, muslimischen oder 
schwarzen Community. Wir sollten uns als Angehörige der Mehrheitsge- 
sellschaft um einen wechselnden Blick, der sowohl Rassismus als auch 
Sexismus hier wie dort in den Blick nimmt, bemüht sein. Am wichtigsten 
jedoch ist die Perspektive der Migrantinnen selbst. In Deutschland gibt 
es mittlerweile einige Migrantinnenselbstorganisationen, wie beispiels- 
weise Frauen im Exil, Mujeres sin rostro, Mujeres de estatierra oder Mu- 
colade. Ihre Erfahrungen, Kämpfe und Auseinandersetzungen können 
uns sehr viel aus der Innensicht der Betroffenen, aber auch Erkenntnisse 


über die Mehrheitsgesellschaftvermitteln. «= 
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HEUTE BLEIBEN DIE MÄNNER IN POLEN UND DIE FRAUEN KOMMEN 


EIN GESPRÄCH MIT BEATA WALDEK, ZAPO 


Beata Waldek ist ehemalige Mitarbeiterin des 2002 ausgelaufenen Pro- 
jektes ZAPO [Zentrale integrierte Anlaufstelle für PendlerInnen aus Ost- 
europal. Das Projekt wurde im Mai 1997 auf Initiative des Polnischen So- 
zialrates e.V. gegründet und aus Mittel der Bundesanstalt für Arbeit, der 
Senatsverwaltung für Arbeit, berufliche Bildung und Frauen, der Deut- 
schen Klassenlotterie und des Netzwerk Selbsthilfe e.V. und Spenden. 
ZAPO wendete sich an folgende Personengruppen: legal besschäftigte 
Werkvertrags- Saison- und andere Arbeitnehmer!nnen: Jugendliche und 
Frauen aus Osteuropa und an MigrantInnen, die keinen Daueraufenthalt 
begründen wollen oder können. Darüber hinaus wurden die Öffentlichkeit 
und die MitarbeiterInnen anderer Einrichtungen sowohl in Berlin-Bran- 
denburg als auch in den Herkunftsländern für die Probleme dieser Per- 
sonengruppe sensibilisiert. 


ZAG Der Schwerpunkt unserer Ausgabe dreht sich speziell um Migra- 
tion von Frauen. Wie hoch war der Frauenanteil unter Euren Klienten bei 
ZAPO?BEATA WALDEK Fifty-fifty. In der Anfangszeit kamen sehr viele 
Männer zu uns, weilv.a. Männer im Bauwesen gearbeitet haben. Aber die 
Situation hat sich sehr stark geändert. Zum einen gibt es heute vielmehr 
Kontrollen auf den Baustellen und eine hohe Konkurrenz noch billigerer 
Arbeitskräfte aus der Ukraine, Russland oder anderen Ländern. Polen 
haben damals für 10,00 bis 15,00 DM die Stunde gearbeitet, heute sind 
andere bereit, für zwei oder drei Euro zu arbeiten. Also arbeiten heute we- 
niger Polen auf dem Bau. Zum anderen gibt es seit einigen Jahren eine 
große Nachfrage nach Haushaltshilfen und Pflegekräften. Heute bleiben 
die Männer zu Hause und Frauen kommen hierher. Es ist sozusagen eine 
neue Ära der Dienstmädchen angebrochen. 


ZAG Inwiefern unterscheidet sich die Situation von osteuropäischen Mi- 
grantinnen von denen der Migranten?BEATA WALDEK Die Situation ist 
ambivalent. Einerseits sind die Haushaltshilfen weniger der Verfolgung 
seitens der Polizei ausgesetzt, da sie ohne Anzeige nicht gezielt fahnden 
darf. Des weiteren sind die Einkommensverhältnisse sowohl gesicherter, 
da die Arbeitgeberinnen zuverlässiger zahlen, als auch besser, da die 
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Löhne höher sind. Sie verdienen so acht bis zehn Euro die Stunde, wenn 
sie reine Putzjobs haben; leben sie bei der Familie, ist esschon weniger, 
da dann die Unterkunft und Essen angerechnet wird. Dazu kommt, dass 
sich zwischen den Frauen netzwerkartige Strukturen gebildet haben, 
weil sie sich die Jobs oft untereinander weitervermitteln. Andererseits 
arbeiten sie in besonderen Abhängigkeitsverhältnissen. Probleme gibt 
es, wenn Unfälle während der Arbeit passieren, da die ArbeitgeberInnen 
selten Unfallversicherungen für ihre Haushaltshilfen abschließen, ob- 
wohl die Jahresbeiträge sehrniedrigsind. as...» Nicht selten wird von 
Ihnen mehr als Putzen erwartet. Wir haben vor kurzem eine Stern-Re- 
portage mitgestaltet. Dabeiwurde eine Frau mit versteckten Kameras be- 
gleitet, die sich auf Zeitungsannoncen gemeldet hatte. Ganz oft kam von 
Männern die Frage, ob sie, wenn sie zum Putzen kommt, auch Massagen 
macht oder was sie anzieht, wenn sie kommt. Auch deshalb werden Netz- 
werke gebildet und Jobs weitervermittelt. Viele Frauen lassen sich bei 
Erstgesprächen von anderen begleiten. Wir als Beratungsstelle raten den 
Frauen vor allem, sich zu schützen und abzusichern. Also hinterlasse 
deine Telefonnummer bei Freunden, erzähle nicht so viel von dir, damit du 
Distanz wahrst und nicht mit deiner Illegalität erpresst werden kannst. 
Polinnen sind allerdings aufenthaltrechtlich gegenüber Frauen aus ande- 
ren Ländern besser gestellt. Eine Polin darf sich drei Monate in Deutsch- 
land aufhalten, niemand kann ihr nachweisen, dass sie schon Jahre in 
Deutschland lebt, da die Pässe nicht gestempelt werden. Am härtesten 
trifft es da Frauen anderer Hautfarbe, aufgrund derer sie von der Polizei 
häufiger kontrolliert werden und denen eine sofortige Abschiebung droht. 


ZAG Oft fungieren ja auch Au Pairs als versteckte Haushaltshilfen... 
BEATA WALDEK Deren Situation ist noch mal anders. Zwar haben sie 
einen gesicherteren Aufenthaltsstatus als die Haushaltshilfen und meist 
Arbeitsverträge, allerdings werden gerade Au Pairs als Dienstmädchen 
ausgebeutet. Aus Gesprächen wissen wir, dass sie häufig keine Zeit ha- 
ben, dieSprache oder das Gastland kennen zu lernen. Sie betreuen ganz- 
tags die Kinder und schmeißen nebenbei noch den Haushalt. Au Pairs 
kommen selten zu uns, da sie sehr in die Familien eingebunden sind und 


ZAG45 2004 SCHWERPUNKT 


16 


ZAG4S 2004 SCHWERPUNKT 


17 


Angst vor dem Verlust des Arbeitsplatzes haben. Oft hängt da auch noch 
der Wunsch nach einem Studium nach der Au-Pair-Zeit dran, was auch 
selten riskiert wird. Diese Frauen kommen erst, wenn der Krug über- 
gelaufen ist, also in Fällen von Missbrauch oder Unfällen. Das gilt aber 
für alle Haushaltshilfen. 


ZAG Hast Dueine Vorstellung davon, wie viele Haushaltshilfen in Deutsch- 
land arbeiten? Wie ist ihr Status?BEATA WALDEK Das können wir nicht 
genau sagen. Es gibt eine Schätzung, das ca. vier Millionen Haushalte in 
Deutschland Haushaltshilfen beschäftigen. Die Zahl steigt von Tag zu 
Tag, das kann ich auch aufgrund eigener Erfahrungen bestätigen. Viele 
meiner deutschen Freunde fragen mich, ob ich eine Polin kenne, die auf 
die Kinder oder den schwerbehinderten Papa aufpassen würde, die putzt 
oder als Au Pair kommen könnte. Gerade in Berlin arbeiten viele Dienst- 
mädchen aus Osteuropa, es gibt hier viele wohlhabende Single-Haus- 
halte oder Haushalte mit Doppeleinkommen und langen Arbeitszeiten. 
Deutschlandweit sind bisher circa 4.000 gesetzlich sozialversichert, was 
sich sowohl aufgrund politischen Drucks, illegale Beschäftigung von 
Haushaltshilfen nicht mehr als Ordnungswidrigkeit, sondern als Straftat 
zu ahnden, als auch aufgrund der neuen Arbeitsmarktgesetze langsam 
ändert. z22222% Viele ArbeitgeberInnen wissen oft nicht, dass sie sich 
strafbar machen. Sie glauben, dass mit der EU-Osterweiterung auch für 
Polen eine Arbeitnehmerfreizügigkeit haben, Es gibt zur Zeit für Arbeit- 
nehmerInnen eine Übergangsfrist von 7 Jahren. Die einzige Möglichkeit, 
einen legalen Status zu erhalten, ist eine Firma zu gründen, in deren 
Rahmen die Frauen dann als Haushaltshilfe oder Pflegepersonal selb- 
ständig tätig sind. Das würde dann unter Niederlassungs- und Dienst- 
leistungsfreiheit fallen. 


ZAG Wie sind Deine Erfahrungen in der Beratungssituation mit den pol- 
nischen oder osteuropäischen Frauen? Welche Lebenssituationen sind 
am häufigsten? BEATA WALDEK Meiner Meinung nach sind Frauen 
heute die Hauptakteure der Globalisierung, was Jedenfalls die Arbeitsmi- 
gration angeht. Die Frauen, die zu uns kommen und damit dann auch zu 


denen gehören, die sich über die Schwelle in eine Beratung wagen, sind 
sehr selbstsicher und selbstbewusst. Sie wissen, was sie möchten und 
nehmen ihr Los in die Hand. Und das hat auch starke Rückwirkungen auf 
die Familienstrukturen und auch Geschlechterverhältnisse in Polen. 
Vereinfacht: die Frau lebt beispielsweise in Berlin und verdient das Geld, 
der Mann in Polen ist häufig arbeitslos und kümmert sich - oft mit Unter- 
stützung der Omas und Tanten - um die Kinder und den Haushalt. Es gibt 
aber auch Männer, die als Haushaltshilfen und vor allem Handwerker in 
deutschen und europäischen Haushalten arbeiten. Es gibt einige Wirt- 
schaftssektoren, in denen legal gearbeitet werden kann: zum Beispiel im 
Bauwesen für Werkvertragsarbeitnehmer, Saisonarbeit in der Gastro- 
nomie und im Gaststättenwesen. Ein weiterer Sektor für circa 300.000 
Arbeitnehmer!Innen jährlich aus Osteuropa - die für 3 Monate kommen - 
ist die deutsche Landwirtschaft, inder 90 Prozent der Männer und Frauen 
aus Polen sind. Die deutschen Bauern beschäftigen häufig Polen und Po- 
linnen, da diese als zuverlässig gelten. 


ZAG Wie werden Deiner Meinung nach beispielsweise polnische Frauen 
in der deutschen Gesellschaft wahrgenommen? BEATA WALDEK Inte- 
ressant ist, dasssich das Bild der Polin von dem des Polen unterscheidet. 
Vor Jahren war das Bild des polnischen Mannes sehr negativ besetzt. 
Schnurrbart, Händler. Das hat sich zwar verbessert, aber es ist immer 
noch schlechter als das der Frauen. Die polnische Frau gilt - auch unter 
ihren Arbeitgeberinnen - als gepflegt, intelligent, als sehr feminin und 
fürsorglich. Vor längerer Zeit habe ich einen Vortrag über Migration vor 
recht wohlhabenden Frauen gehalten. Sie hatten mich darum gebeten. 
Im Verlauf desAbends kam dann heraus, dass alle diese Frauen entweder 
ihre Häuser oder Grundstücke durch Polen ausbauen lassen, dass fast 
jede eine polnische Haushaltshilfe beschäftigte. Ich hatte in ein Wespen- 
nest gestochen. Bei den Arbeitgeberinnen handelte essich durchweg um 
Berlinerinnen in hohen beruflichen Positionen, ebenso wie ihre Männer. 
Ich fand es sehr interessant, wie sie von ihren Haushaltshilfen sprachen. 
Oft klingt es sehr freundschaftlich. Das liegt vielleicht auch zum Teil 
daran, dass sich einige deutsche Frauen nicht immer sehr wohl in ihrer 


Arbeitgeberinnenrolle fühlen. Insgesamt existiert ein Bild von polnischen 
Haushaltshilfen als „Perlen des Ostens”. 


ZAG Seit 2002 gibt es das Projekt ZAPO nicht mehr. Wie kam es dazu? 
BEATA WALDEK ZAPO wurde nur 5 Jahre finanziert. Insgesamt konn- 
ten circa 13 MitarbeiterInnen über SAM oder ABM-Stellen finanziert wer- 
den. Wir haben 2002 versucht, mit einem Modellprojekt mit festen Arbeits- 
zeiten an das Projekt anzuknüpfen, allerdingssind wir daauftaube Ohren 
gestoßen. ZAPO war bundesweit die einzige Anlauf- und Beratungsstelle 
für PendlerInnen aus Osteuropa. 


ZAG Wie sah die Arbeit von ZAPO konkret aus? BEATA WALDEK Die 
politische Idee, die hinter dem Projekt stand, hieß Unterstützung statt 
Kontrolle. Ziel der Arbeit war die Stärkung der Rechtssicherheit und 
Konfliktfähigkeit der ArbeitnehmerInnen. Wir wollten Menschen mit und 
ohne legalen Aufenthaltsstatus Hilfestellungen bei der Einforderung ihrer 
Rechte geben. ZAPO bestand aus verschiedenen Projekten; es gab ein 
Jugendprojekt für gestrandete Jugendliche aus Osteuropa, ein Frauen- 
projekt für durch Heiratsmigration oder Frauenhandel in Abhängigkeiten 
geratene Frauen und eben eine Arbeitnehmergruppe, in der ich tätig war. 
Meine Arbeit befasste sich v.a. mit der Einforderung nicht-ausgezahlter 
Löhne und der Sicherung arbeitsrechtlicher und sozialer Standards. Ist 
ein faktisches Arbeitsverhältnis zustande gekommen, so hat der Arbeit- 
nehmer auch ein Recht auf Bezahlung, egal ob er eine Arbeits- oder Auf- 


Darüber hinaus trauen sich Menschen ohne begründeten legalen Auf- 
enthaltsstatus nicht in eine Anwaltskanzlei. In diesen 5 Jahren haben wir 
so circa 500 dokumentierte Fälle bis zum Arbeitsgericht begleitet. 


ZAG Gab es zwischen Arbeitsgerichten und Ausländerbehörden eine 
Zusammenarbeit? Wie sah die Praxis einer Klage von Menschen ohne 
Papieren aus? BEATA WALDEK In unserer 5-jährigen Praxis hat kein 
Gericht an keine Ausländer- oder Zollbehörde diese Information weiter- 
gegeben. Kein Richter hat in dieser Zeit nach dem Aufenthaltsstatus ge- 
fragt. Die Prozesse wurden allein unter arbeitsrechtlichen Gesichtspunk- 
ten abgehandelt. Zwar sind in Deutschland Richter zur Meldung ver- 
pflichtet, ebenso wie wir auch, allerdings wurde weder von uns noch von 
seiten Gerichte Anzeige erstattet. Zum Teillag das aber auch daran, dass 
der Großteil der Betroffenen nicht mehr in Deutschland weilte. Die Men- 
schen ohne Papiere, die noch hier leben und arbeiten, strengten gegen 
Ihre ArbeitgeberInnen in der Regel keinen Prozess an. Aber sie kamen 
zur Beratung und oft konnte ohne Prozess eine Lohnzahlung erreicht 
werden. Allein schon die Tatsache, dass eine Organisation wie ZAPO die 
Bezahlung einforderte, brachte große Erfolge. Heute macht das keiner 
mehr. nur wenıge von der ehemaligen ZAPO kümmern sich ab und zu 
ehrenamtlich um solche Fälle. 


ZAG Wie sıeht Dein Arbeıts- und Lebensalltag aus? BEATA WALDEK 
Ich bın 1980 aus Polen zum Auslandsstudium nach Leipzig gekommen 


enthaltsgenehmigung hat oder nicht. Diese Fälle haben wir teilweise bis 
vor das Arbeitsgericht begleitet. Das Vorgehen haben wir dabei mit dem 
jeweiligen Arbeitnehmer entschieden. Zuerst mussten wir eine große 
Aufklärungsarbeit leisten, da die meisten sehr verunsichert waren und 
wenig über die Möglichkeiten zur Durchsetzung ihrer Rechte wussten. In 
einem zweiten Schritt haben wir zusammen mit den ArbeitnehmerInnen 
Beweise füriihre geleistete Arbeit gesammelt, also Zeugenaussagen und 
Arbeitszeitlisten. Mit diesen Unterlagen haben wir uns dann mit dem Ar- 
beitgeber schriftlich oder telephonisch in Verbindung gesetzt, aber auch 
schon Mahnungen oder Mahnbescheide geschickt. In einzelnen Fällen 
haben wir sie auch zu Treffen mit den Betroffenen eingeladen. Wenn alle 
diese Maßnahmen fehlgeschlagen sind, haben wir Klage vor dem Arbeits- 
gericht eingereicht. 


ZAG Wie sah die Zusammenarbeit mit dem Arbeitsgericht aus? BEATA 
WALDEK Meistens lebten die Betroffenen gar nicht mehr in Deutschland. 
Sie haben dann aus ihren Herkunftsländern, in den meisten Fällen aus 
Polen, alle Unterlagen an uns gesandt. Wir haben sie übersetzt und an 
den jeweiligen Rechtsanwalt weitergegeben. In den meisten Fällen be- 
kamen die Kläger Prozesskostenbeihilfe, da die soziale Situation dies er- 
forderte. ZAPO fungierte dabei als Schaltstelle zwischen den Betroffenen 
und den Rechtsanwälten. Da aber sehr viel Recherchieren, Organisieren 
und Übersetzen anfällt, könnnen die Rechtsanwälte diese Arbeit nicht 
leisten. Bei uns erhielten die Menschen die Unterstützung kostenlos. 


und habe dann meinen Abschluss als Diplom-Ökonomin gemacht. Nach 
einigen Jahren in der DDR bin ich im September 1989 zurück nach Polen 
und wurde dort von den Umbrüchen in der DDR überrascht. 1990 ergab 
sich dann hier für mich eine Arbeit bei einem Außenhandelsunternehmen 
für Bauwesen, eigentlich wollte ich nur für ein halbes Jahr in Deutsch- 
land bleiben. Nachdem ich aber meinen Mann kennen gelernt habe, bin 
ich hier geblieben. Nach meinem Erziehungsurlaub eröffnete sich dann 
die Möglichkeit, bei ZAPO zu arbeiten. Durch meine Arbeit im Bauwesen, 
die neben Personalangelegenheiten, Übersetzen auch die Abrechnung 
von Baustellen beinhaltete, wusste ich über die Mechanismen auf dem 
Bau und die Probleme der MigrantInnen sehr viel. Zwar war mein Arbeit- 
geber damals sehr vorbildlich, von anderen Baustellen habe ich aber oft 
anderes gehört. Dieser Vorrat an Wissen und die Sprachkenntnisse ka- 
men der Arbeit bei ZAPO sehr zugute, außerdem lag sie mir sehr am 
Herzen. Im Endeffekt konnte ich das, wasiich vorher im informellen Rah- 
men gemacht habe, nun institutionell beim Polnischen Sozialrattun. Im 
Moment arbeite ich für 14 Stunden pro Woche beim DGB in der Auslän- 
derberatungsstelle mit anderen Muttersprachlerinnen zusammen. Die 
Arbeitszeit reicht nicht für all die Anfragen, die gerade nach dem Beitritt 
Polens zur EU und den Gesetzesänderungen (Harz IV ] in Deutschland 
hier einlaufen. Nebenbei arbeite ich ehrenamtlich für den Polnischen 
Sozialrat und dem Respekt-Netzwerk. Ein bisschen Zusatzgeld kommt 


noch über Übersetzungen, Vorträge - also durchaus flexible Arbeitsver- 
hältnisse. . 
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IMPORTIEREN LÄNDER DER „ERSTEN WELT“ MUTTERLIEBE? 


ZUR EN I SLEHUNGGLOBALER BETREUUNGSKETTEN 


In globalen Betreuungsketten entstehen weltweite Verbindungen, weil 
Versorgung und Pflege von Kindern sowie die Haushaltsführung gegen 
Bezahlung von einer Person an eine andere weiter gegeben wird. Ketten 
gegenseitiger Betreuung werden zu komplexen Netzwerken, in denen 
ganz verschiedene Arten der Betreuung miteinander verbunden sind. 
Die amerikanische Soziologin ArlieHochschild beschreibt die Verwoben- 
heit globaler Betreuungsketten aus der Perspektive von Frauen, die als 
„domestic worker” in Industrieländer migrieren: „Eine Frau kümmert 
sich zu Hause um die Kinder der Migrantin, eine zweite kümmertsich um 
die Kinder derjenigen, die auf die Kinder der Migrantin aufpasst, und eine 
dritte, die ausgewanderte Mutter selbst, kümmert sich um die Kinder von 
Berufstätigen in der Ersten Welt. Ärmere Frauen ziehen die Kinder wohl- 
habenderer Frauen auf, während noch ärmere - oder ältere oder vom 
Land kommende - deren Kinder aufziehen‘. 


WARUM ENTSTEHEN BETREUUNGSKETTEN? 

Als sogenannte Push-Faktoren der Migration werden ökonomische Kri- 
sen, Arbeitslosigkeit und Armut angesehen. Doch auch ethnische oder 
sexuelle Diskriminierung und Kriege in ihren Herkunftsländern veran- 
lassen Frauen zur Migration. Im Bereich der Betreuungsarbeit spiegelt 


Betreuung hat auch deshalb zugenommen, weil mit dem Verschwinden 
der Großfamilie weniger auf Unterstützung durch Großmütter oder an- 
dere weibliche Verwandte zurück gegriffen werden kann. Die Nachfrage 
nach Hausangestellten wird weiter steigen: wegen der schnellen Überal- 
terung der europäischen Bevölkerung und der Tatsache, dass Kranken- 
und Altenpflege ungenügend staatlich geregeltist. In Deutsch- 
land sind nach vorsichtigen Schätzungen 1,4 bis 2,4 Millionen Personen 
in privaten Haushalten beschäftigt. Mehr als 90 Prozent von ihnen sind 
Frauen. So vielfältig die Aufgabenbereiche sind (Putzen, Waschen, Ko- 
chen und Einkaufen, Kinderbetreuung und Pflege von alten Menschen), 
so heterogen sind auch die Beschäftigungsverhältnisse: Sie umfassen 
Putzjobs mit einer Wochenarbeitszeit von zwei Stunden, aber auch den 
ständigen Bereitschaftsdienst der sogenannten sit-ins-Frauen, dieinden 
Haushalten ihrer Arbeitgeber leben. Mit der Ausweitung haushaltsnaher 
Dienstleistungen entstehen Arbeitsplätze in privaten Haushalten für 
deutsche Arbeiterfrauen, türkische Migrantinnen, Aussiedlerinnen, aber 
auch für polnische, tschechische und russische oder sogar lateinameri- 
kanische Frauen. Das Phänomen der „neuen Dienstmädchen” ist zwar 
ein „Jobwunder”, aber ein illegales: in der Schattenwirtschaft entstehtein 
umfangreicher, aber informeller Arbeitsmarkt. Nur wenige Haushalts- 
hilfen sind sozialversichert, viele Migrantinnen arbeiten halblegal oder 
illegal in Deutschland. Sie nehmen eine hohe soziale und rechtliche Un- 
sicherheit in Kauf, weil sie Strafen wegen Schwarzarbeit riskieren, ım 
Krankheitsfall keine Einkünfte haben und ihre Altersversorgung nicht 
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sich die Feminisierung der Migration darin, dass heute Frauen aus Asien, 
Afrika, Lateinamerika und Osteuropa als Dienstmädchen oder Kinder- 
frauen in den Zentren der Industrieländer arbeiten und damit Verantwor- 
tung für das Familieneinkommen übernehmen. Beispielsweise stellen 
Überweisungen von Philippininnen, die als „domestic worker” in Über- 
see und in Europa |vor allem in Italien, Spanien und Griechenland) arbei- 
ten, die größte Devisenquelle des Landes dar. #222333 Globale Betreu- 
ungsketten entstehen auch, weil als sogenannte Pull-Faktoren der Mi- 
gration die Nachfrage nach Haushalts- und Kinderbetreuungsleistungen 
in den reichen Zentren zugenommen hat. Hausarbeit, die früher in der 
Regel von Ehefrauen kostenlos und „aus Liebe” verrichtet wurde, wird 
von berufstätigen Eltern, aber auch von Alleinstehenden mit langen und 
flexiblen Arbeitszeiten, in bezahlte Arbeit umgewandelt, die als Dienst- 
leistung von außen eingekauft wird. Die vermehrte Nachfrage nach 
haushaltsnahen Dienstleistungen hängt mit dem Wandel vom Hausfrau- 
Ernährer-Modell zu sogenannten „Dual Career Familien” zusammen, in 
denen beide Partner erwerbstätig sind. Dabei hat die Erwerbsbeteiligung 
von Frauen mit Kindern in den USA stärker zugenommen als in Deutsch- 
land: arbeiteten 1950 nur 15 Prozent der Mütter mit Kindern unter sechs 
Jahren, so sind es heute 65 Prozent. Der Bedarf nach außerfamiliärer 


gesichert ist, weshalb langfristig neue Abhängigkeiten für die Betroffe- 
nen entstehen. Als weitere Probleme der Betroffenen werden in einem 
Bericht der Europäischen Kommission (1997) nicht bezahlte Überstun- 
den, niedrige Einkommen unter der Minimallohngrenze, Verweigerung 
von Lohn, sowie Gewalt und sexuelle Belästigung genannt. 


NEUE ASPEKTE 

DER GLOBALISIERUNG VON BETREUUNGSKETTEN 

Wird mit der globalen Ausdehnung von Betreuungsketten ein neues Phä- 
nomen beschrieben? Was unterscheidet das Phänomen der .heimlichen 
Rückkehr der Dienstmädchen” (Odierna 2000) von der alten Dienstmäd- 
chenfrage der Jahrhundertwende, als in bürgerlichen Haushalten west- 
licher Länder Hausangestellte zur Normalität gehörten? Geblieben ist 
die Feminisierung eines Berufsfeldes, für das Frauen angeblich aufgrund 
ihrer angeborenen oder sozialisationsbedingt erworbenen Fähigkeiten 
als besonders gut geeignet gelten. Mit der Globalisierung von Betreu- 
ungsketten durch transnationale Migration ist die Dienstbotenfrage von 
einer Klassenfrage zu einer ethnisch und national differenzierten Er- 
scheinung geworden [Lutz 2002). Im Unterschied zu den Dienstmädchen 
früherer Zeiten sind die Hausangestellten heute nicht mehr zur Über- 
brückung der Zeit zwischen Schule und Hochzeit tätıg, sondern sıe mi- 
grieren häufig nach der Familiengründung, um finanzielle familiäre Krı. 
sen zu bewältigen. Dabeı sind viele nicht nur älter als die Dienstmadchen 
vergangener Zeiten, sondern auch besser gebildet: neu und auffällig ıst. 


dass viele Osteuropäerinnen, die in deutschen Akademikerhaushalten 
putzen, selbst studiert haben, mit ihren Berufen als Lehrerinnen, Juris- 
tinnen oder Ärztinnen in ihren Heimatländern keine Arbeit finden oder zu 
wenig verdienen. Deshalb arbeiten sie in Deutschland weit unterhalb ih- 
rer Qualifikation, können aber mit illegaler Beschäftigung beispielsweise 
als Reinigungskraft ihre Familien in den Heimatländern ernähren. 


TRANSNATIONALE MUTTERSCHAFT 

- TRANSFER EINES „EMOTIONALEN MEHRWERTS“ 

Welche Folgen hat die „neue internationale Arbeitsteilung in globalen 
Betreuungsketten für die Betroffenen? Wie verändern sich Beziehungen 
zwischen Eltern und Kindern, wenn die Familien der Migrantinnen häufig 
über Jahre getrennt sind und zu sogenannten transnationalen Familien 
werden. Wie eine qualitative Studien von Rhacel Parrennas (2001] zeigt, 
entstehen durch die jahrelange Trennung von Familienangehörigen neue 
Vorstellungen und Formen von Mutterschaft: Mütterlichkeit ist nicht im 
westlichen Sinne durch physische Nähe zu den eigenen Kindern defi- 
niert, sondern materialisiert sich vor allem über finanzielle Unterstüt- 
zung oder die Bezahlung der Ausbildung. Dabei wird die gegenseitige 
Entfremdung als psychische Folge der langjährigen Trennung von den 
Betroffenen häufig unterschätzt. Aus Parrennas Gesprächen mit Migran- 
tinnen, die von den Philippinen in die USA und nach Italien auswanderten, 


geht hervor, wie sehr Migrantinnen persönlich unter der Trennung von 
Kindern und Familie leiden, auch wenn sie die Entscheidung zur Migration 
für richtig halten und die Chance, als Hausangestellte Einkommen zu er- 
wirtschaften und an die zurückgebliebenen Familienmitglieder zu über- 
weisen, schätzen. Hochschild (2000) problematisiert daher, dass mit der 
Ausweitung globaler Betreuungsketten zunehmend nicht nur materielle 
Ressourcen, sondern auch Fürsorge oder Liebe auf der Welt ungleich 
verteiltseien. Beider Versorgungsarbeit, dieauch an die Emotionen eines 
Menschenrühre, finde ein „Gefühls-Transfer” statt und ein „emotionaler 
Mehrwert” werde abgeschöpft, weshalb Hochschild provokant fragt: 
„Importieren Länder der Ersten Welt wie die USA heute Mutterliebe, wie 
sie früher Kupfer, Zink, Gold und andere Bodenschätze aus den Ländern 
der Dritten Welt importiert haben? (...) Wird die Zeit, die man [als Haus- 
angestellte] mit dem Kind in der Ersten Welt verbringt, in gewisser Weise 
einem Kind weiter unten in der Betreuungskette ‚weggenommen’? Be- 
kommt das Kind in Beverly Hills einen ‚Mehrwert' an Liebe”. Dabei zielt 
Hochschild keineswegs darauf ab, westliche Vorstellungen traditioneller 
Mutterschaft zu perpetuieren und der traditionellen Vorstellung, Kinder 
könnten allein durch ihre eigene Mutter ideal versorgt werden, das Wort 
zu reden. Vielmehr verweist Hochschild auf die psychischen Kosten der 
jahrelangen Trennung und das Risiko der Entfremdung, wenn Mutter- 
schaft vor allem materiell durch Finanzierung einer Schulbildung oder 
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Ähnliches ausgeübt wird. Wenn also die Ausweitung globaler Betreu- 
ungsketten keineswegs grundsätzlich abzulehnen ist, so ist sie unter den 
geschilderten Bedingungen als Phänomen weltweit zunehmender sozia- 
ler Ungleichheit und Ungerechtigkeit zu interpretieren. 


LÖSUNGSANSÄTZE 

Die Möglichkeiten zur Verbesserung der Arbeits- und Lebenssituation 
von Migrantinnen in globalen Versorgungsketten sind zahlreich [Hoch- 
schild 2000): Die Einwanderungspolitik könnte so gestaltet werden, 
dass Hausangestellte ihre Kinder mitbringen können oder alternativ re- 
gelmäßige Besuche in der Heimat von den Arbeitgebern oder vom Staat 
unterstützt werden. Ebenso wäre es notwendig, die Pull-Faktoren der 
Migration zu mindern, also beispielsweise die Ökonomien in den Her- 
kunftsländern zu stärken und mit adäquaten Beschäftigungsmöglich- 
keiten Alternativen zur Arbeitslosigkeit und Armut zu schaffen. Wenn 
sexuelle Gewalt, beispielsweise durch prügelnde Ehemänner, eine 
Fluchtursache darstellt, sollten Frauen in Notsituationen direkt und vor 
Ort Alternativen zur Migration haben. Grundlegendere Lösungsansätze 
müssten langfristig dahin gehen, den Wert von Betreuungsarbeit zu 
steigern, die als Resultat einer patriarchal geprägten kulturellen Tradi- 
tion als Niedriglohnarbeit am unteren Spektrum der Einkommensmög- 
lichkeiten definiert ist und so die Arbeitssituation der Betroffenen zu 


verbessern. Zuletzt wären auch die Arbeits- und Aufstiegsmuster in 
westlichen Zentren zu hinterfragen, wo erwerbstätige Frauen durch 
„Outsourcing der Betreuungsarbeit und die Suche nach Betreuung 
weiter „unten“ in der globalen Kette es sich ermöglichen, ein „männli- 
ches Karrieremuster” mit Überstunden und Wochenendarbeit zu leben. 
Dies würde freilich eine veränderte Arbeitsteilung in den Haushalten und 
die Abkehr vom dominanten männlichen Karrieremuster implizieren: 
„Letztlich ließe sich das Problem grundsätzlich dadurch lösen, dass 
man die Väter in die Betreuung ihrer Kinder mit einbezieht. Wenn die Vä- 
ter ihren Teil dazu beitragen würden, und zwar weltweit, würde sich die 
Betreuung horizontal ausbreiten und nicht auf der sozialen Klassenlei- 
ternach unten weitergereicht werden.” .. 
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HERRINNEN DER PLANTAGE 


ZUM RASSISMUSIN DER FEMINISTISCHEN ROPFFEUCHBESALTFE 


Seit gut einem Jahr profiliert sich die taz gegen muslimische Bürgerin- 
nen, die sich erdreisten ein Kopftuch zu tragen.! Über die verschleierten 
Welten des Islam finden sich die putzigsten Storys, aus Frauensicht ap- 
portiert. Würden sich die fremden Schwestern weiter in ihren natürlichen 
Schranken bewegen, wie die Mütter lautlos deutsche Klos und Hörsäle 
putzen, allenfalls im türkischen Supermarkt mal aushelfen, wäre ihnen 
feministisches Mitleid weiter gewiss. Doch viele junge Musliminnen mit 
und ohne deutschen Pass wollen mehr. Sie sind wissbegierig, studieren, 
werden Geschäftsfrauen, Ärztinnen, Naturwissenschaftlerinnen wollen 
Lehrerinnen und Anwältinnen sein, streben sogar nach dem Richterinnen- 
amt. Manche wollen das mit Kopftuch tun, bleiben gegen Belehrungen und 
Verbote stur, beschäftigen Gerichte. Sie behaupten, das Tuch freiwillig zu 
tragen, geben neben der Religion unterschiedlichste Gründe an. Das be- 
stätigen alle wissenschaftlichen Untersuchungen,2 die auch das Bundes- 
verfassungsgericht [BVG] im Fall Ferestha Ludin zur Kenntnis nahm. Es 
dürfe „angesichts der Vielfalt der Motive die Deutung des Kopftuchsnicht 
auf ein Zeichen der gesellschaftlichen Unterdrückung der Frau verkürzt 
werden ... Auf diesem Hintergrund ist nicht belegt, dass die Beschwerde- 
führerin allein dadurch, dass sie ein Kopftuch trägt, etwa muslimischen 
Schülerinnen die Entwicklung eines den Wertvorstellungen des Grund- 
gesetzes entsprechenden Frauenbildes oder dessen Umsetzung im eige- 
nenLebenerschweren würde.”3 za22222 Aberseitwann sollten Studien, 
BVG oder Betroffene näher an der Wahrheit dran sein, als ein gewachse- 


Frauen. Es ist sichtbares Überbleibsel einer Ordnung, in der Frauen das 
Eigentum des Mannes sind und daher vor dem Zugriff Fremder - dieetwa 
durch die Sichtbarkeit der Haare erregt werden und Lust auf den Besitz 
haben könnten - abgesichert werden müssen."®, stellt Haug fest. Ja, die 
Herren fremder Wollust. Immerhin hält der Koran sie an, diese der Frau 
zu bescheren. Haug kennt auch psychische Befindlichkeiten 
und Leiden genau: „Wenn aber Mädchen und Frauen - von denen wir wie 
von uns selbst wissen, dass sie an ihrer eigenen Unterdrückung mitwirken 
- bereit sind, für das Tragen dieser Kopftücher in öffentlichen Räumen zu 
demonstrieren, halten wir dies für ihre persönliche Freiheit. Urplötzlich 
sindwir ganzliberal. Jeder hat das Recht unter den Brücken von Paris zu 
schlafen”. Angeblich sei „der universelle Anspruch längst preisgegeben” ? 

„anna „Canthe subaltern speak?”, fragt Gayatri Chakravorty Spivak in 
ihrem Aufsatz.10 Natürlich nicht: „white men are saving brown women 
from brown men”, weiße Frauen helfen. Für Spivak verbirgtsich darineine 
kollektive Phantasie, die symptomatisch für kollektives Vagabundieren 
sadomasochistischer Repression eines kollektiven imperialistischen 
Unternehmens sei."! Race matters. Die subalterne Frauen, eine einzige 
Masse, leben überall unter gleicher Knute. Haug hat sie studiert, findet un- 
ter anderem folgende Analogıe: „Das ıst so, als würde man die einge- 
schnurten Füße der Chinesinnen verteidigen und sagen: im Grunde wol- 
len die solche winzigen Schritte machen und ans Haus gefesselt bleiben. "12 


SEX-BOMBEN 

Um wie viel besser leben wır ım christlichen Abendland. Zumindest dür- 
fen wır fetzıgere Klamotten tragen, wıe den .Bikını“. Wie so vieles, was 
Ssıchım Westen aus historischen Zusammenhangen stiehlt, wie aus denen 
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nes Stereotyp, zumal eines mit erregenden Zusammenhängen wie über 
Sexualität, fremde Männer, „Orientalinnen und „Haremsdamen”. Wir 
kennen ihn, den wilden Mann. Seit der Antike lüstern und verschlagen, 
in „Die Perser” bei Aeschylus oder in „Bacchae” bei Euripides können 
wir das nachlesen. Viel später, in Dantes „Inferno wird er zum ganz 
scheußlichen Gesellen.“ Akashe-Böhme beschreibt, wie „Zivilisations- 
flüchtlinge” des 19. Jahrhunderts „den Orient mit Despoten assoziieren, 
die sich mit passiven und ihnen sexuell unterwürfigen Frauen amüsie- 
ren. ?Inwestlichen Gefilden macht er sich in Gier über blonde Frauen und 
Alkohol her. susass» Außerdem: seit wann macht die „Fremde” der 
deutschen Feministin die Deutungshoheit über ihre Sexualität strittig. In 
der „az klärte Gerdlin Friedrich auf: „Das Kopftuch ist das einzige religi- 
öse Symbol mit sexuellem Hintergrund.” Und weiter: „Beidem muslimi- 
schen Kopftuch aber geht es um Sexualität. Die Frau bringt zum Aus- 
druck: Meine Sexualität ist nicht öffentlich - und macht damit gegen- 
über jedem einzelnen Mann öffentlich: Ich bin nicht zuständig für deine 
Sexualität. Diese symbolische Erklärung sagt Fundamentales aus über 
die Beziehung von Frauen und Männern, die Zuordnung der Frau, das 
Verständnis von Sexualität. Kurz gesagt: sie ist dem Blick des Mannes 
unterworfen und benötigt deshalb das Kopftuch als ständigen Schutz." 
Noch dreister intoniert Frigga Haug das Mantra: „Zwar weiß jedelr], dass 
das.Kopftuch nicht einfach eine lustige Kopfbedeckung gegen Wind und 
Wetter ist, sondern ein politisch-religiöses Zeichen von Herrschaft über 


des Kolonialismus, so scheint auch die Geschichte des „Bikini” ausge- 
löscht. Sie geht auf den ersten großen atomaren Terror nach Hiroshima 
und Nagasaki zurück. Mitten im Pazifischen Ozean liegt das kleine Bikini 
Atoll. Dort verseuchte die US-Regierung von 1946 bis 1958 mit insgesamt 
96 Atomwaffenversuchen alles Leben. Die erste Wasserstoffbombe ex- 
plodierte 1952. Mit großer Erregung wurden die Atompilze im Westen be- 
wundert. Ein einzigartiger Werbefeldzug hat die Verbrechen und fort- 
währendes Leiden aus westlichem Bewusstsein verdrängt. Findige Pa- 
triarchen entdeckten nur wenig später „Sexbomben", die sie in Zweitei- 
ler steckten und „Bikini“ tauften. Atomare Gewalt - symbolisiert ineinem 
Kleidungsstück für Frauen. Den vertikalen Fluss der Lüste im weiblichen 
Körper zu unterbinden, das war auch höchste Zeit. Noch immer spukten 
letzte selbstbewusste Filmheldinnen der dreißiger und vierziger Jahre 
oder gar reale Zeitgenossinnen nicht nur mit androgynen Lüsten son- 
dern auch mit intellektuellen Begehrlichkeiten in patriarchalen Angst- 
phantasmen umher. Die Frauenbewegung drohte erneut am Horizont. 

sunnaas Besonders toll klappte der Coup in der Bundesrepublik. Die 
Spießerfraktion der Achtundsechziger entdeckte noch vor BILD die „Sex- 
bomben” im „Bikini” für ihre klebrigen Blättchen konkret, Pardon oder 
St. Pauli Nachrichten. Das „Frauenficken” erklärten sie zur sexuellen Be- 
freiung, wofür die armen Schwestern „Anti-Babypillen” schlucken mus- 
sten. Die zügelte die Libido, beförderte den angeknacksten Mythos vom 
vaginalen Orgasmus in die „Wahrheit” zurück. Den Göttinnen des Univer- 
sums sei hier ausdrücklich für die Gnade der späten Geburt gedankt. 
Jüngere Mädchen und Frauen konnten solchen Zurichtungen in den frü- 
hen siebziger Jahren entkommen, ihre Lüste mit androgynen jungen 
Männern und Frauen genießen. „Sexfront” war Lektürepflicht, Pornospie- 
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Ber waren out, wie „Bikinis“, kurze Haare, Hitparade oder Abba. Aller- 
dings nur kurz währte der Rausch. Viele Vorbilder machten sich davon, 
einige aus dem Pop tatsächlich auf den Todesacker, wie Jim Morrison, 
Janis Joplin oder Jimi Hendrix. Die Jungs kürzten die Haare, tauschten 
hochhackige Schuhe gegen denLibidokiller Birkenstock. Viele fanden in 
den Bibelstunden der K-Gruppen im Vulgärmarxismus ihren Fetisch, 
warfen den Mädels den „Nebenwiderspruch” als Brocken hin, an dem 
manche bis heute pusseln. Achtundsechziger Schmierfinken machten 
uns für den Zerfall deutscher Ehen verantwortlich, ® straften die „Softies” 
ab, lockten sie schließlich mit der Nestwärme des Patriarchats. Junge 
Frauen verfielen in Betäubung. Tapfer gingen wir mit älteren Schwestern, 
die sich immer noch mit Östrogenen voll dröhnten oder das Lesbischsein 
als Befreiung entdeckt hatten, gegen den 8 218 auf die Straße. Manch 
eine fragte sich zwar - aber eben nur im Stillen - warum nicht mindest 
ebenso prominent die dafür ursächliche sexuelle Einfalt beziehungsweise 
Gewalt der Männer an den Pranger kamen. ssusasa Dafür aber hätten 
wir uns generell mit dem Heterosexismus auseinandersetzen müssen. 
Stattdessen übernahmen wir - ähnlich wie weiße Frauen in den USA - die 
Anwältinnenschaft für sozial schwache Frauen. Aus der Ferne erreichte 
uns zwar harsche Kritik von Angela Davis!“ gegenüber der 8 218 Bewe- 
gung, an der schwarze Frauen zu unserem Erstaunen kaum teilnahmen. 
Um das begreifen zu können, hätten wir Kolonialismus und Genozid stu- 
dieren müssen. Wir dämmerten weiter. In den achtziger Jahren schenkte 
uns der Markt das trällernde Material Girl als neue feministische Ikone. 
„Plantation Mistress or Soul Sister?” fragt bell hooks.1° Madonna: Herrin 
der Plantage oder Seelenschwester? Neben katholischen Anzüglichkei- 
ten und phallischen Avancen, ließ sich die Virgin in ihren Videos die weiße 


tionsfähigkeit aus der Erniedrigung ziehen, sexuelle Notdurft gewalttätig 
an wehrlosen Frauen ausüben. Die ganze Jämmerlichkeit christlicher 
Sexualmoral, diesadomasochistische Repression, samt weiblicher Kom- 
plizenschaft müsste auf den Tisch. Der Zerfall jeglicher Menschlichkeit 
gegenüber Musliminnen in den perversen Folterorgien von Abu Ghraib, 
rief die deutsche Linke nicht auf dieStraße. sasaaaa EinKick steht noch 
aus: die Entschleierung der „fremden Frau in unserer Mitte. Die Affekte 
nehmen beängstigende Dimensionen an. Frauen und Männer aus CDU, 
FDP und SPD veranstalten regelrechte Hetzjagden. Lautstark assistiert 
Alice Schwarzer, die ihren Entschleierungsgelüsten seit Anfang der 
neunziger Jahreinihrem Zentralorgan „Emma ebensofreien Lauf lässt 
wie bisweilen in der Herrenillustrierte „Der Spiegel”. In diesem Klima 
warnte die Integrationsbeauftragte der Bundesregierung, Marie Luise 
Beck, unterstützt von 70 prominenten Bundesbürgerinnen, im Herbst 
2003 in einem Aufruf eindringlich vor Ausgrenzung und warb für Tole- 
ranz: „Emanzipation und Kopftuch sind für viele Musliminnen eben kein 
Widerspruch.” 19 Ysss255 Schirin Ebadi schaute sich besorgt in Europa 
um, als sie 2003 den Nobelpreis verliehen bekam: dass „bestimmte 
Länder nun Musliminnen verbieten wollen, mit Kopftuch in der Schule 
zu unterrichten, widerspricht der Idee von Freiheit” [Süddeutsche Zei- 
tung 10. Dezember 2003). Johannes Rau: „Der Staat hat nicht die Auf- 
gabe festzustellen, welche Religion die bessere ist“. Für ihn ist ein Kopf- 
tuchverbot „mit Religionsfreiheit nicht vereinbar(FR, 23. Januar 2003). 
Verfassungsstaatliche Tugenden, Toleranz und Verschiedenheit der Kul- 
turen und Religionen zu pflegen, mahnt Jutta Limbach seit langem an.?® 
Die prominenteste deutsche Rechtsgelehrte und Feministin unmiss- 
verständlich in einem Gespräch mit der Jüdischen Allgemeinen: . Aber 


Pussy gebieterisch von nicht-weißen Männern und Frauen umsorgen, 
zeigte Unterwerfung gegen prominente weiße Kollegen.!e zusssı: 

Mit hegemonialem Missbrauch von Deutung gegenüber nicht-weißen 
Frauen hat sich unsere feministische Bewegung - anders als in Teilen 
der amerikanischen, der postkolonial geprägten beispielsweise - nie 
wirklich!” auseinander gesetzt. Zwangsläufig wäre es zu schmerzhaften 
Einsichten gekommen, nicht nur über das Verstrickt sein in Rassismen 
sondern auch darüber, wie antisemitische Introjekte bis heute unbe- 
haust in Seelen der Nachkriegsgenerationen wüten. Nicht zuletzt wies 
Edward Said kurz vor seinem Tod noch einmal eindringlich auf gemeinsa- 
me Wurzeln von Orientalismus und Antisemitismus hhin.18 aeass:: Der 
Siegeszug des „Bikini” geht derweil weiter. Allabendlich sich darin rä- 
kelnde Frauen im deutschen Privatfernsehen, bitten die Herren: „Hose 
auf, ruf an“. Wer mehr auf Natur steht, kann das Utensil schon tagsüber 
an zahlreichen Bar- und Bordellstangen bewundern. In „Apartmentwoh- 
nungen bieten überwiegend „fremde“ Frauen darin ihre ausgemergelten 
Körper feil. Nach UN-Schätzungen stammen in westeuropäischen Län- 
dern 80 bis 90 Prozent dieser sexuell versklavten Frauen aus dem Aus- 
land. Dies sieht auch die Bundesregierung bei unsals „wachsendes Pro- 
blem”, macht sich sogar über die Täter Gedanken: „wobei es die Kunden 
offenbar wenig interessiert, ob die Prostituierte wirklich freiwillig arbei- 
tet oder zum Sex gezwungen wird. Schließlich profitieren auch sie von 
der Abhängigkeit und Rechtlosigkeit der ausländischen Frauen, bei denen 
sie ihre Wünsche leichter und preiswerter meinen durchsetzen können.“ 
(Presseerklärung vom 17. Februar 2004]. „Feministinnen” schweigen, 
müssten sie sich doch erklären, warum Tag für Tag 1,5 Millionen deutsche 
Männer aus der Mitte der Gesellschaft heraus, von linksbisrechts, Erek- 


viele junge Frauen nehmen sich die Freiheit heraus, aus vielen anderen 
Gründen ein Kopftuch zu tragen. Wir laufen gegenwärtig Gefahr, dieses 
Kleidungsstück zum Fetisch zu machen. Da werden Ängste vor Ideolo- 
gien hochgespielt, mit denen wir uns besser in der Sache auseinander- 
setzen, anstatt sie an solchen Symbolen fest und zum Tatbestand eines 
Berufsverbots zu machen.” [Jüdische Allgemeine, 11. Dezember 2003). 

aasaaaa Doch was können Argumente und demokratische Rechtstra- 
ditionen gegen Mächte der Projektion ausrichten. Viola Roggenkamp 
verunglimpfte die heutige Präsidentin des Goethe Instituts in der taz 
noch Monate später, sich direkt auf diese beziehend so: „Die Bundesre- 
publik macht sich zum Mittäter und Mitläufer eines faschistoiden Islam 
und erklärt die muslimischen Fanatiker und Fanatikerinnen zu ihren 
Lieblingsopfern“ (taz, 11. Februar 2004]. 


„BECKLASH“” IM ORIENTALISMUS 

Roggenkamp und Haug haben ein Pamphlet gegen Marieluise Beck un- 
terzeichnet. Dessen Schriftführerinnen, Halina Bendkowski, die Filme- 
macherin Helke Sanders sowie der Lehrer Günter Langer, alle drei Ach- 
tundsechziger, nennen ihr Schreiben im neoliberalen Denglish „Beck- 
lash-Aufruf”, der ohne Kommentar in junge welt abgedruckt, für einige 
Wochen im partisan.net einsehbar war und die taz einschlägig beflü- 
gelte. Im herrischen Ton belehren die dreı dıe 70 Frauenrechtlerinnen, 
Politikerinnen, Wissenschaftlerinnen und Künstlerinnen: „Wir erwarten, 
dass sich [die Bundesministerinnen] mit den Freiheitsrechten, dıe den 
Kern des Grundgesetzes ausmachen, auskennen und sıch für deren 
Durchsetzung einsetzen. Bei der gegenwartigen .Kopftuch-Debatte‘ 
geht es nicht nur um eıne Kleiderordnung. In Wirklichkeit befinden sıch 


viele in Deutschland lebende Frauen in einem rechtsfreien Raum. Es 
gibt eine große Zahl hier lebender Frauen und Mädchen, für die das GG 
nicht zu gelten scheint und denen das GG keine Rechtssicherheit bietet. 
Was heißt das? =222222 Diese Frauen dürfen nicht aus eigenem Willen 
das Haus verlassen, sei es, weil es ihnen als Ehefrauen von ihren Män- 
nern verboten wird oder weil sie von Menschenhändlern nach Deutsch- 
land verschleppt, zur Prostitution gezwungen und ansonsten versteckt, 
weil illegal gehalten werden. Mädchen dürfen - veranlasst durch deren 
Eltern und Verwandte - sich auf der Straße nicht frei bewegen, in den 
Schulen nicht am Sportunterricht teilnehmen, nicht am Sexualkunde- 
unterricht, nicht an Klassenfahrten. Sie dürfen keine Freizeitangebote 
wahrnehmen oder als Erwachsene nicht die zur Verfügung gestellten 
Integrationsangebote annehmen, zum Beispiel Sprachkurse belegen. 
Zu Hunderten werden sie allein in Berlin jährlich entführt und zwangs- 
verheiratet. Das Beschneidungsverbot wird übertreten und praktisch 
nicht verfolgt.” Nichts wird mit nur einer einzigen Zahl oder Studie 
untermauert beziehungsweise erklärt, welcher Zusammenhang zum 
Kopftuch besteht. Stattdessen unterstellen sie Beck und anderen, die 
Sich gegen die Diskriminierung aussprechen, nichts weniger als: „So 
lange die RegierungsvertreterInnen trotz des Gleichheitsgebots im G6 
Artikel 3 Absatz 2 nichts gegen diese Missstände und Verbrechen 
unternehmen, tolerieren sie die Verbrechen und erfüllen nicht ihren 
Gesetzesauftrag.” susssee Das Wissen” des Orientalismus berechtigt 
zur Belehrung und Disziplinierung. Der „Fremde ist nun einmal „die 
Verkörperung zügelloser Sexualität und doch unschuldig wie ein Kind; 
er ist mystisch, primitiv und einfältig und doch der gewandteste und 
meisterhafteste Lügner und Manipulator sozialer Kräfte”,?' so be- 
schreibt Homi Bhabha rassistische Ein-Sichten. Dieses „Wissen“ erlaubt 
aus dem Stand heraus eine Vielzahl von Konstruktionen, im Spiel mit 
Assoziationen, Behauptungen, ahistorischen Analogiebildungen und 
Alliterationen. Wie das geht, zeigt Lehrer Langer, der sich seit35 Jahren 
als „Haschrebell” inszeniert, in der Berliner GEW-Zeitung: „Osama 
ante portas? Karlsruhe und die Sünde Evas”. Die „islamistische” Ver- 
schwörung stellt er innerhalb nur weniger Zeilen her: „Fereshta Ludin 
ist in Afghanistan geboren, in Saudi-Arabien aufgewachsen und inzwi- 
schen deutsche Staatsangehörige. Sozialisiert wurde sie also in einem 
Umfeld, in dem Osama bin Ladin zu Reichtum, Macht und traurigem 
Ruhm gelangt ist. Ludin und Ladin bekennen sich beide zu einer orthodo- 
xen Auslegung des Korans, beide treten für die Verhüllung der Frauen 


2 uassuse 


ein.” 2? saassss Als Vorlage für den paranoiden Master Gestus mag der 
Spiegel-Titel „Das Prinzip Kopftuch. Muslime in Deutschland” [29. Sep- 
tember 2003] gedient haben, von dem Fereshta Ludin mit diabolischem 
Blick herunterschaut. Auch das Herrenmagazin, das seit dreißig Jah- 
ren mit billigster Scharfmacherei gegen „Fremde” zu Felde zieht, ist 
sich im Titel-Beitrag Das Kreuz mit dem Koran” für kein Klischee zu 
schade: Zwielichtige „Experten” fordern einen Martin Luther für den 
Islam, betende, anonyme Muslime sind genauso obligatorisch wie aus- 
blutende Hammel. Pralle Bilder, wilde Metaphern. Helke Sanders ver- 
stieg sich im Partisan.net - kurz bevor Lehrer Langer dieses politische 
Forum löschte - in den Vergleich, das Kopftuch sei gefährlich wie das 
Hakenkreuz. In der taz mutierte es zum „gelben Stern” [?24. Januar 
2004). Alles ist aus der Leere westlicher Melancholie heraus möglich. 
Doch „Becklash” bleibt nicht bei.dämonischer Wiederholung” 
(Bhabha] der Klischees. Knallhart fordern Master und Mistresses poli- 
zeistaatliche Konsequenzen: „Deswegen machen wir jetzt folgenden, 
leicht umzusetzenden und billigen Vorschlag: Alle Frauen und Männer, 
die aus Ländern kommen, in denen Männer gegenüber den Frauen 
rechtlich privilegiert sind und die ein Aufenthaltsrecht in Deutschland 
beantragen, unterschreiben ab sofort, dass sie Artikel 3 Absatz 266 
anerkennen. Damit anerkennen sie gleichzeitig, dass sie bei Verstößen 
ihr Aufenthaltsrecht verwirken. Spinnen wir mal vor uns hin: soll es 
bei rassistischen Sonderbehandlung bleiben oder soll die Vertreibung 
für alle gewalttätigen Männer auf dem Territorium der Bundesrepu- 
blik gelten? Wohin sollen wir die vielen Millionen entsorgen? In KZs auf 
dem Mars? =32228% Birgit Rommelspacher kommentiert diese „billige 
Lösung” so: „Die Pose der Hausherrin, die den Anderen den Zutritt 
verwehrt, wenn sie nicht ihren Vorstellungen entsprechen, ist verführe- 
risch, weil sie auf so einfache Weise Probleme Zu lösen Scheint, die 
sonst im Alltag unendlich mühsam anzugehen sind. Etiene Balibar 
sieht die Entwicklung in Frankreich ähnlich, und „bestreitet den An- 
Sprüchen .minoritärer' Frauen jedwedes Recht. jabringt gegen sie den 
Appell an gesetzgeberische Maßnahmen und Eingriffe staatlicher 
Gewalt iin Anschlag”.2% Die Betroffenen deutscher Sondergesetze sind 
ausschließlich Frauen. Sie werden gedemütigl, UNIER AuueN 2. 
auf der Straße belästigt, bei der Arbeitssuche Nr u. n 
Putzgewerbe. Elisa Klapheck, aktiv im Berliner le 
„Sarah-Hagar. Religion, Politik, Gender”, ist „als DeWU” 


Jüdin” besorgt, weil sie dies an die Situation VON Juden ım 19. und 20 
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Jahrhundert erinnere, die „jeglicher äußerer Zeichen ihres Judentums 
entsagen Isollten] - wobei die Mehrheitsgesellschaft natürlich weiter- 
hin unhinterfragt ihre christliche Werte- und Kulturdominanz ausüben 
darf.” Sie verurteilt die Repression: „Ichwar schockiert, alsich von einer 
Muslima erfuhr, dass sie keine Richterin werden kann, obwohl sie die 
deutsche Staatsbürgerschaft hat, perfekt Deutsch spricht und mit 
glänzenden Noten ihr (deutsches!) Jurastudium absolviert hat - weil 
sie das Tuch trägt. "2° asa2222 Halt, rief einige Wochen nach Becklash 
eine Herrin vom Hügel. In der taz tat Frigga Haug gegen kritische Ein- 
wendungen2® kund: „Dieser Aufruf ist eine Provokation und ist nicht 1:1 
zu lesen. Sehen Sie: Jonathan Swift hat einmal einen Vorschlag gemacht, 
wie England sein Armenproblem lösen könne. Genau wie im Kopftuch- 
streit wurde damals über alles Mögliche diskutiert: über Sitte und 
Anstand, Moral und Erziehung. Da schlug Swift vor, die Reichen sollten 
doch die Kinder der Armen mästen, in den Wäldern aussetzen, und sie 
gegen Gebühr erschießen. Das ist satirisch so überhöht, dass es die 
Diskussion auf ‚Was passiert hier eigentlich?‘ lenkt.” (taz, 17. Januar 
2004) Wer glaubt, damit hätte Haug die Spitze des eigenen Zynismus 
erreicht, irrt: „Es geht also im Kopftuchstreit nicht darum, sich zum 
Statthalter für die Interessen anderer zu machen, sondern darum, den 
Diskussionsraum zu erweitern. So wie es den Zapatisten darum geht, 
den „Vorraum eines demokratischen Mexiko” zu eröffnen, geht es uns 
darum, den „Vorraum des Politischen” zu öffnen, in dem die verschie- 
denen Frauen überhaupt um ihre Rechte kämpfen können und ihre 
Beteiligung an der Gesellschaft mit offenen Augen sehen. 2” Glaubt sie 
wirklich, Subcommandante Marcos würde Frauen Schleier oder Kopf- 
tuch vom Kopf reißen? Welche deutsche „Feministin” ist auserkoren, 
ihm im „Vorraum” die Verhüllung abzunehmen? Alles nur Provokation 
der Herrinnen, dem Reiz folgend, mit dem vom Patriarchat zugeteilten 
bisschen Macht zu spielen? In jedem Fall erinnert uns dies an das 
„polymorph-perverse Zusammenspiel zwischen Rassismus und Sexis- 
mus”, das Bhabha beschreibt.28 #2###22 Lange ist es noch nicht her 
als Häuser in Mölln, Lübeck und anderswo brannten, darin mehrheit- 
lich muslimische Frauen ihr Leben verloren. Die Funken sprühen noch, 
gerade jetzt im Kampf gegen .Terror” und „Islamismus” suchen sich 
„Feministinnen” ausgerechnet die „fremde“ Frau, führen sie zwanghaft 
als Angehörige einer entwerteten Kultur vor. Sie beteiligen sich an 
dem, was Giorgio Agamben fortwährende Herstellung eines Denkens 
und Agierens im Ausnahmezustand nennt.?? 


WIDER UNIVERSALISTISCHE PROJEKTIONEN 

Dient die „fremde” Frau auch als Projektionsfläche für nicht erfüllte ero- 
tische Träume und Wünsche? Sexuelle Befreiung vom zerstörerischen 
Heterosexismus hat nie stattgefunden. Davon zeugt nicht nur die totale 
Vermarktung des weiblichen Körpers sondern auch der Teildes deutschen 
Lesbianismus, der in der „Homoehe” geendet ist. =zu2.=» Die „Ande- 
ren, die sich selbstbewusst in westlichen Gesellschaften dem Zwang 
des Zurschaustellens entziehen, somit deutliche Kritik an westlich-kapi- 
talistischer Warenästhetik am Frauenkörperüben, scheinen gerade .Fe- 
ministinnen” zu beunruhigen. Deren bewachte „Konstruktionen” (Haug) 
über gesellschaftliche Realitäten wanken. Die jungen, aufmüpfigen 
Kopftuchträgerinnen entwickeln keinesfalls unsinnlich ihre Ideen, mi- 
schen sogar muslimische Gemeinden auf, die, wie in allen monotheisti- 
schen Religionsgemeinschaften üblich, Männer dominieren. Diese 
Frauen bitten jedoch die weiße Herrin nicht länger um Einlass oder um 
Weisen des richtigen Weges im Namen eines gebieterischen Universa- 
lismus. Den schematischen Universalismusbegriff weist die 
Philosophin Judith Butler zurück: „Ich denke auch dass es konkurrie- 
rende Logiken von Universalität geben kann... Ich glaube, wenn man Uni- 
versalität als nicht-imperialistischen Anspruch ernst nimmt undssie nicht 
paternalistisch oder unter Berufung auf ‚Vernunft Orten und Sprachen 
aufzwingt, die sich ihr widersetzen, muss man diese Kategorie einigen 
kulturellen Herausforderungen aussetzen. Das ist die einzige Möglich- 
keit, Universalität konkreter, inklusiver zu reartikulieren. 30 zaunas: 
Natürlich tragen auch Musliminnen ihr Kopftuch nicht immer freiwillig, 
vielelehnen esrigoros ab. Musliminnen streiten heftig untereinander um 
Islam, Laizität, Gerechtigkeit zwischen den Geschlechtern, eigenständi- 
ges Leben, je nach Herkunftsland, Ethnie, Sprachgemeinschaft, Klasse 
unterschiedlich. Doch genau diese Vielfalt sollten christlich geprägte Fe- 
ministinnen studieren, lernen auszuhalten, bevor sie sich vorschnell aus 
dem Orientalismus bedienen. Noch immer lassen sich viele Christinnen 
demütigen, durch den Papst, eigene Männer, heterosexistische Sexual- 
praktiken, die Pornographisierung des Alltags, wollen Zwangsprostitution 
nichtwahrhaben. Diese Entwürdigungen und Verletzungen sind scheinbar 
unsichtbar. In beängstigender Weise haben evangelikale Zirkelregen Zu- 
lauf. Buchstabengetreu legen hier Männer die Bibel aus. „Mach dir das 
Weib untertan” und „Wer seine Kinder liebt, züchtigt sie”. Für dieseLeitli- 
nien, wie gegen den „Anti-Christen”, die „Achse des Bösen”, missionie- 


ren diese Soldaten für Jesus weltweit, auch im Irak. zananau 


Die Herrin- 


nen müssen von den Hügeln runter, zugunsten friedlicher Landnahmen 
der Plantagen durch Frauen aller Weltanschauungen, Religionen und 
Ethnien, inmitten hybrider (Gegen-) Kulturen, dem Postulat „globaler 
Gerechtigkeit” (Derrida) verpflichtet. Nur als Soulsisters bekommen wir 
die Power, dem eigenen Patriarchat kompromisslos die Leviten zu lesen. 


Von dem geht noch immer weltweit die zerstörerischste Gewaltaus. == 
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FLIESSENDE GRENZEN 


ÜBER DEN BEGRIFF DER „FREIWILLIGKEIT" VON SEXARBEIT 


Bei der Beschäftigung mit dem Thema Sexarbeit, Prostitution und Frau- 
enhandel wurde mir klar, wie vielschichtig das Phänomen ist. Es istsehr 
schwierig zum Thema Sexarbeit eine Position einzunehmen, die weder 
die Frauen zu armen Opfern stilisiert und ihnen damit jegliche eigene 
Entscheidung abspricht, noch Prostitution aufeine freiwillige und selbst- 
bestimmte Tätigkeit im Dienstleistungsbereich, also aufeine Versorgung 
mit „sauberem Sex”, reduziert. Im Folgenden möchte ich versuchen, ein 
wenig Licht ins Dunkel zu bringen, indem ich das Phänomen Prostitution 
schlaglichtartig beleuchte. Im Anschluss daran werde ich vor allem auf 
die spezifische Situation migrantischer Sexarbeiterinnen eingehen, die 
ım Vergleich zu nationalen Sexarbeiterinnen durch ihre Illegalität oder 
soziale Situation in teils anderen Abhängigkeitsverhältnissen leben und 
arbeiten. #23223: Die Positionen zu Sexarbeit allgemein innerhalb der 
lınken und auch feministischen Bewegung sind gespalten. Die einen for- 
dern dıe Abschaffung der Prostitution, die anderen ihre Anerkennungals 
Beruf. Beide Sıchtweisen greifen zu kurz. Vier Aspekte müssen getrennt 
voneinander betrachtet und miteinander in Beziehung gesetzt werden: 
Prostitution, dıe Prostitutierte, der Freier und der gesamte Sexmarkt 
Ivergleiche: beiträge zu feministischer theorie und praxis 58). 
Öelbsthilfeorganisationen von Prostituierten wie Hydra e.V. oder Dona 
Ü‚armen verlangen vor allem eıne allgemeine, rechtliche Anerkennung 
rer Prostitution, um den Prostituierten einen Zugang zur Kranken-, Er- 
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werbslosenversicherung und Rente zu schaffen - steuerpflichtig sind sie 
bereits. Durch diese Legalisierung erhofft man sich eine Entkriminali- 
sierung und Verbesserung der Lebenssituation von Sexarbeiterinnen. So 
meint Friederike Strack von Hydra e.V.: „Ginge es um das Wohl der Frauen, 
müssten als erstes die Gesetze abgeschafft werden, die Prostituierte kri- 
minalisieren. Sperrgebietsverordnungen oder der Zuhältereiparagraph 
schützen nicht die Frauen, sondern kriminalisieren und schließen sievom 
legalen Schutz aus. Die Folgen der Sperrbezirke sind die Vertreibung in 
dunkle Außenbezirke, in denen Frauen wegen fehlender Notrufsäulen und 
schlechter Beleuchtung größerer Gefahr ausgesetzt sind. Die Doppel- 
moral des Staates zeigt sich in den Steuerforderungen des Finanzamtes, 
dem es egal ist, ob Prostitution nun als Arbeit anerkannt ist oder nicht.” 
Durch Entkriminalisierung würde es Frauen auch leichter fallen, gegen 
nichtzahlende Kunden vorzugehen. Umfasst die Forderung nach recht- 
licher und gesellschaftlicher Anerkennung der Prostitution allerdings 
auch den Schutz der Zuhälter, Bordellbesitzer und Menschenhändler, so 
werden patriarchale Verhältnisse normalisiert, die Schwellenangst der 
Freier sinkt und die Nachfrage nach Prostitution wird erhöht. 


NEIN ZUR NORMALISIERUNG 
EINES SEX-DIENSTLEISTUNGSMARKTES 
Gerade in bezug auf die Freier wird deutlich, dass durch ein normalisiertes 
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Angebot von Prostitution noch mehr Männer an eine Sexualität gewöhnt 
werden, die eine Dienstleistungsorientierung der Sexualpartnerin vor- 
aussetzt. In der Prostitution formuliert der „Freier” seine Wünsche, die 
mit den Wünschen der Prostituierten nicht abgestimmt werden müssen. 

snsasss Diese Dienstleistungssexualität, die genitalfixiert dem hoch- 
ritualisiertem Skript Vorspiel/Penetration/Orgasmus folgt, wird durch 
die Entkriminalisierung von Pornographie noch gepusht. Videos, in de- 
nen die Frau als Objekt .gefickt” wird und diesen Umgang ganz .lustvoll” 
mit „lautstarkem” Orgasmus genießt, dienen heute nicht mehr nur als 
„Wichsvorlage”, sondern vielen Frauen als Regieanweisungen für den 
regelmäßigen Samstagabendporno im Ehebett. Zu kritisieren ist dabei 
weniger der „Fick” als Variante des Sexuallebens, sondern die Regelhaf- 
tigkeit der Degradierung der Frau zum Objekt und des Machtmiss- 
brauchs und Grenzverletzungen seitens der Männer. Für viele Frauen, 
die eine solche patriarchale sexuelle Gewalt erleben, kann der Schritt in 
die Prostitution sehr einfach sein, da dort wenigstens noch bezahlt wird. 
Diese Art der „Freiwilligkeit”, die angeblich Prostitution von Zwangs- 
prostituion und sexueller Sklaverei abgrenzt, sollte in patriarchalen Ver- 
hältnissen immer mit Misstrauen begegnet werden. #222222 Natürlich 
erfüllen Prostituierte die Wünsche der Freier nicht nur genitalfixiert; sie 


Eine tatsächliche Bekämpfung des Frauenhandels kann jedoch nicht 
gegen, sondern nur mit diesen Frauen erfolgen.” Die Forde- 
rung, den bereits hier lebenden Migrantinnen des Rotlichtmilieus eine 
dauerhafte Aufenthaltsgenehmigung zu erteilen, liegt nahe. So würde 
ihnen eher die Möglichkeit eingeräumt, diesen Teufelskreis zu verlassen 
und sie wären so nicht mehr der Gefahr der Abschiebung ausgesetzt. 
Eine Greencard-Regelung wäre in jedem Fall Ausdruck einer Anerken- 
nung der Sexarbeiterinnen. Doch auch hier gilt: Sowohl der Frauenhan- 
del, als auch die kolonistische Struktur auf dem Markt muss vehement 
bekämpft werden, damit die Selbstverständlichkeit zunehmend ethni- 
sierter Prostitution nicht bestärkt wird. Durch Aufklärungsarbeit in den 
betroffenen Ländern und der Ermöglichung einer eigenständigen Exis- 
tenz kann den Frauen ein Leben in der Prostitution erspart werden. Die 
Bekämpfung der ausbeuterischen und menschenverachtenden Struk- 
turen des Frauenhandels und der Prostitution darf jedoch nicht auf den 
Rücken der Frauen ausgetragen werden. Die Migrationsstrategien der 
Sexarbeiterinnen sind soziale Realität und im Rahmen dessen gilt es, für 
faire Arbeitsbedingungen, Mindestlöhne, Sozial-, Kranken- und Renten- 
versicherung sowie Legalisierungen einzutreten. Das enorme Lohnge- 
fälle macht selbst schlecht bezahlte Arbeitsplätze hier noch interessant. 
Ohne diese ausbeuterischen Bedingungen zu beschönigen, sollten die 
Strategien der Frauen respektiert werden. So Judith Rosner von Agisra: 


diskutieren oder feiern auch nach Wunsch mit dem Freier, oder haben 
Verständnis für seine Probleme - alles als Dienstleistung. Problema- 
tisch ist und bleibt dabei, dass er das ganze - sexuelle und nichtsexuelle 
- Programm bestimmt. Ein Großteil der Prostituierten wählen 
heute Sexarbeit als Erwerbsarbeit aus ökonomischen Gründen. Dies 
trifft, neben einer Handvoll einheimischer Frauen, vor allem auf Migran- 
tinnen aus Fernost, Osteuropa, Lateinamerika, Afrika und Asien zu. Nicht 
alle migrantischen Frauen, auch das ist ein durch die Medien polarisier- 
tes und falsch vermitteltes Bild, werden von Frauenhändlern zwangs- 
prostitutiert. Nur ein Teil der Migrantinnen sind von Frauenhandel im 
klassischen Sinn betroffen. Nichtsdestotrotz arbeiten die betroffenen 
Frauen unter ausbeuterischen Bedingungen. Sie werden mit Verhältnis- 
sen konfrontiert, die sie in existenzbedrohende Abhängigkeiten bringen, 
nämlich in Illegalität und in die teilweise totale Abhängigkeit von Zuhäl- 
tern und „VermittlerInnen‘. ===22== Der Verein Bella Donna e.V. Frank- 
furt [Oder] fasst daher Frauenhandel weiter: „Frauenhandel funktioniert 
heute nicht mehr nur auf Grund einer direkten Gewaltanwendung. Viel- 
mehr befindensich Frauen, die auf Grund von Täuschungen nach Deutsch- 
land geholt werden, auch in einer ausländerrechtlichen Zwangslage. Die 
bisherigen Regelungen werden dieser Gesamtsituation nicht gerecht. ... 


„Denn diese frauenspezifischen Migrationsstrategien beinhalten oft auch 
eine Form des Widerstands von Frauen gegen die Verhältnisse, indenen 
sie leben. Mit Kreativität, Durchsetzungs- und Durchhaltevermögen, Mut 
und großer Flexibilität nutzen sie die Kommunikations- und Transport- 
strukturen der High-Tech-Gesellschaft und ziehen dorthin, wo sie sich 
bessere Lebens- oder Verdienstverhältnisse erhoffen.” zaa2222 Auf- 


grund der weltweiten ökonomischen Ungleichheit sollte diese selbst- 
bestimmte Entscheidung jedoch nicht mit Freiwilligkeit verwechselt 
werden. Die Grenzen zwischen Prostitution und Zwangsprostitution 
sind fließend. .. 


INFORMATIONEN UND KONTAKTE Beiträge zu feministischer Theorie und Praxis: 
Prostitution: Heft 58, Internet: www.beitrage-redaktion.de/archiv/editorial/heft58.htm 
..ı=® Bella Donna, Fachberatungsstelle fur Opfer von Menschenhandel und AIDS-Pravention 
im grenzüberschreitenden Raum Frankfurt [Oder], Internet: www.belladonnaev.com !!::: 
Hydra e.V., Internet: www.hydra-ev.org 

ANMERKUNGEN 1Da Prostitution eın negatıv konnotierter Begriff ıst. der vor allem ab- 
wertend in Bezug auf Prostituierte gebraucht wırd, spricht man heute ınnerhalb der lınks- 
emanzipatorıschen Szene hauptsächlich von Sexarbeit und Sexarbeiterinnen. Allerdıngs 
gıbt es auch Bemühungen, abwertende Begriffewiıe. Hure oder „Prostituierte positiv um 
zudeuten und sie sıch anzueignen. Ich werde beıde Begriffe ın meinem Artikel verwenden 
und hoffe, dass aus meınem Artikel klar wırd. dass mır nıchts ferner liegt als oıne Abwertung 
der Frauen, die ım Sexmarkt arbeıten. 2Strack. Friederike Hurenbeweuung und Frauen 
handel, veröffentlicht ın Dokumentation internationaler Frauenhandel . 
Hamburg, Institut für Soziologie und Senatsamt fur Gleichstelluna Hambura. Ianuar '999 


Universitat 


PROSTITUTIONSGESETZ UND ILLEGALISIERUNG 


EINESTELLUNGNAHME 


Seit zwei Jahren gilt in Deutschland ein neues Prostitutionsgesetz, von 
dem Viele, die in der Sexindustrie arbeiten, profitieren. ==s22== Obwohl 
wir anerkennen, dass es sich hierbei um einen ersten positiven Schritt 
handelt, erwarten wir, dass in einem zweiten Schritt die Situation der 
Migrantinnen, die in der Prostitution tätig sind, berücksichtigt wird. Sie 
machen circa 60 Prozent der in diesem Zweig Tätigen aus. =usss2. Je- 
doch unterliegen migrierte Prostituierte der Reglementierung und Kon- 
trolle und werden kriminalisiert. Durch ausländerrechtliche Regelungen 
treffen insbesondere die Prostituierten aus Ländern außerhalb der EU, 
die über die Hälfte der Sexarbeiterinnen in Deutschland ausmachen. Die 
Halblegalität oder Illegalität ihrer Erwerbstätigkeit drängt sie in Ausbeu- 
tungs- und Abhängigkeitsverhältnisse [nicht nur von Zuhältern). Vor allem 
die Bestimmungen des Ausländer- und Strafrechts führen zu unwürdi- 
gen Arbeitsbedingungen und verhindern arbeitsrechtliche Mindeststan- 
dards und selbstbestimmte Formen der Berufsausübung. ==2=s=# |lle- 
galisiert hier zu arbeiten, heißt unter enormem Druck zu stehen, sich in 
ständiger Angst vor einer Polizeikontrolle beziehungsweise Razzia zu 
befinden. Bei einer Polizeikontrolle werden Prostituierte häufig diskrimi- 
nierend behandelt, alles wird durchsucht bis hin zur Leibesvisitation, das 
Geld wird beschlagnahmt, sie werden erkennungsdienstlich behandelt, 
es werden Fotos gemacht und oft werden keine DolmetscherInnen zur 


HYDRAE.V. 


Verfügung gestellt. Anschließend werden die Frauen ausgewiesen oder 
abgeschoben. Bestehen noch unbezahlte Schulden durch die hohe Ver- 
mittlungsgebühr, ist die besonders dramatisch. ss222s5 Die fehlende 
legale Grundlage für die Arbeitsmigration und die gleichzeitige Nach- 
frage nach Arbeitskräften in der Prostitution, schaffen jedoch einen 
eklatanten Widerspruch zwischen offizieller Politik der Zielländer und 
tagtäglicher Praxis. Gerade der halblegale Charakter dieser Tätigkeit, in 
Verbindung mit dem Fehlen jeglicher arbeitsrechtlicher Standards, 
schafft ausbeuterische Arbeitsbedingungen. sssaas2s Repressive Stra- 
tegien, wie die verstärkte Beschränkung der Migration und strengere 
ausländerrechtliche und strafrechtliche Verfolgung, sind politisch und 
sozial kurzsichtig, das heißt, sie wirken sich negativ aus und bieten keine 
dauerhaften Lösungen. Zugleich scheinen diese repressiven Maßnahmen 
für den Staat am verlockendsten, obgleich sie offensichtlich kontrapro- 
duktiv für die gesundheitlichen, rechtlichen sowie sozialen Anliegen der 
migrierten Sexarbeiterinnen sind. Es wird versucht, die Dis- 
kussion auf den Frauenhandel zu lenken. Dadurch wird die Diskussion 
um Migration, Prostitution und Menschenhandel undifferenziert ver- 
mischt. Dies liegt im Interesse der deutschen und europäischen Polizei- 
und Grenzbehörden, da so die Kontrollen und die Razzien legitimiert und 
Abschiebungen beschleunigt werden können. sasassa Hilfreich können 
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nur solche Strategien sein, in deren Zentrum die Stärkung der Rechte 
der betroffenen Frauen als Arbeitsmigrantinnen und Prostituierte steht. 
Es ist notwendig, ihre Belange und Interessen zu berücksichtigen. Die 
Unterstützungsstrategien sollten sich auf Stärkung der Selbstbestim- 
mung in allen Stadien der Migration konzentrieren und alles dafür tun, 
dass die Frauen die Kontrolle über ihr Leben behalten. 


FORDERUNGEN 

1 Die AG „Migrantinnen in der Sexarbeit” ruft alle Organisationen, die mit 
in der Sexindustrie beschäftigten Migrantinnen arbeiten, dazu auf, die 
Forderung nach Legalisierung der migrierten Prostituierten zu unter- 
stützen und verstärkt Anstrengungen zu unternehmen, damit Wege ge- 
schaffen werden, die es den migrierte Frauen erlauben, ihre sozialen und 
Arbeitsrechte zu garantieren. 2 Für diejenigen, die hier schon leben und 
arbeiten, fordern wir eine Amnestieregelung, die migrierten Sexarbeite- 
rinnen erlaubt, ihre Situation im Lande zu legalisieren. 3 Für diejenigen, 
die nach Deutschland kommen wollen, um in der Sexindustrie zu arbei- 
ten, fordern wir ein entsprechendes Arbeits- und Aufenthaltsrecht. 4 Die 
Verweigerung allgemeiner Rechte verhindert eine angemessene soziale 
und gesundheitliche Versorgung für migrierte Sexarbeiterinnen, daher 
empfehlen wir einen freien Zugang zu allen Versorgungsangeboten. 


Über je mehr Rechte die Frauen verfügen, desto weniger sind sie von an- 
deren abhängig und desto schwieriger wird es, sie auszubeuten und zu 
erpressen. 5 Die Bekämpfung des Frauenhandels darf nicht zu einer Be- 
kämpfung der Prostitution führen. ssassss Aufgrund dieser Maßnah- 
men, könnten die Frauen sich versichern und gegebenenfalls Anzeige 
gegen Vermittlerinnen, BordellbetreiberInnen und gewalttätige Kunden 
oder ArbeitgeberInnen erstatten - ohne Angst vor Ausweisungen haben 
zu müssen. Sie wären unabhängiger und somit weniger erpressbar. Die 
Strukturen und Wege wären sichtbarer, da sie aus der Grauzone heraus- 
geholt würden und könnten damit auch für die Frauen sicherer werden. 

sauanss HYDRA ist die erste autonome Hurenorganisation in Deutsch- 
land, die 1980 von sozialengagierten Frauen aus unterschiedlichen Be- 
rufssparten geründet wurde. Seit 1985 erhält HYDRA eine kontinuier- 
liche Finanzierung aus öffentlichen Geldern, durch die die Einrichtung 
einer Beratungsstelle ermöglicht wurde. Die Mitarbeiterinnen haben 
teilweise Prostitutionserfahrungen. Sie engagieren sich für ein größeres 
Verständnis von Prostituierten in der Bevölkerung und arbeiten für deren 
rechtliche und soziale Gleichstellung mit anderen Erwerbstätigen. Bei 
HYDRA wird ein umfangreiches Wissen zum Thema Gesundheit insbe- 
sondere AIDS, HIV-Infizierung und anderen sexuell übertragbaren 
Krankheiten vermittelt. .. 


FRANKFURTER PROSTITUIERTENSELBSTHILFEORGANISATION 


EINE SELBSTDARSTELLUNG 


Dora Carmen e.V. [Frankfurt am Main] engagiert sich als Prostituierten- 


selbsthilfeorganisation seit ihrer Gründung 1998 für soziale und politi- 


sche Anliegen von Prostituierten, insbesondere von Prostitutionsmigran- 


tinnen. Der Verein berät und betreut Prostituierte und unterhält in der El- 
bestraße 41 direkt vor Ort im Bahnhofsviertel die einzige Beratungsstelle 
für die Frauen und ihre Angehörigen. Mit den örtlichen Betreibern hat 
Dora Carmen Qualitätsstandards für Bordelle ausgehandelt. Der Verein 
bemüht sich um vertraglich geregelte Beschäftigungsverhältnisse für 
Prostituierte und tritt ein für die Anerkennung von Prostitution als Beruf. 
Für Prostitutionsmigrantinnen fordert Dona Carmen die Möglichkeit ei- 
ner geregelten Migration (.Green Card für ausländische PEOStitIente l: 
Juanita Rosina Henning, Mitbegründerin des Vereins und seit 14 Jahren 
Sozialarbeiterin mit Prostituierten im Frankfurter Bahnhofsviertel, hat mit 


DONA CARMENE.V. 


ihrem Buch „Kolumbianische Prostituierte in Frankfurt. Ein Beitrag zur 
Kritik gängiger Ansichten über Frauenhandel und Prostitution die bis- 
lang fundierteste empirische Studie über Prostitutionsmigrantinnen 
hierzulande vorgelegt. Dona Carmen organisiert in Frankfurt 
Bordellführungen und gibt „La Muchacha‘, die einzige mehrsprachige 
Prostituiertenzeitung in Deutschland heraus. Der Verein fordert Rechte 
statt Razzien für ausländische Prostituierte. Eine institutionalisierte 
Kooperation mit der Polizei lehnt Dona Carmen entschieden ab. Aus 
diesem Grunde erhält der Verein keine finanzielle Unterstützung sei- 
tens der Stadt Frankfurt und finanziert sich ausschließlich über private 


Spenden. .. 


KONTAKT Telefon: 0 69.76 752880, E-Mail: DonaCarmenfdt-online.de, Internet: www.dona 
carmen.de, Bankverbindung: Frankfurter Sparkasse 1822, Konto 46 61 66, BLZ 50050201 


DIE DEUTSCHEN FREIER ZUM THEMA MACHEN 


DAS VIDEO „FREMDE FREIER 


Die Arbeit an der DVD Fremde Freier brachte mich dazu, generelle Fragen 
über partızipatorische künstlerische Arbeitsweisen erneut zu stellen. Be- 
nutze ich Menschen als Materialien, wenn ich sie filme? Kann ich jeman- 
dem eine Stimme geben? Wie verhält es sich damit, dass ich ineinen mir 
fremden Lebensraum als Künstlerin eindringe und dortmit Lebensläufen 
konfrontiert bın, die ich nicht teilen kann? Wie kann ich Bevormundung 
vermeiden? Ich vermute, dass ich als Künstlerin weder einer Person die 
Stimme geben kann, die ihr fehlt, noch dass ich eine Sache ıneinem Video 
so fassen kann, wie sie wirklich ıst. Schon zu Beginn der Arbeit wusste ich 
aber, dass ich die Beschreibung von Prostituierten als Opfer vermeiden 
will und sıe selbst entscheiden lassen möchte, wie sie ihre Arbeit darstel- 
len. Auch ihre Schilderung als Femmes fatales, als Frauen, die das Aben- 
teuer suchen, ıstmeiner Meinung nach falsch; arbeiten die von mir inter- 
viewten Frauen doch, um Geld zu verdienen und weil ihnen kein anderer 
Auswegbleibt. »s2222.2 Aus dem Nachdenken während der Vorbereitung 
und aus der aktuellen Sıtuatıon an der deutsch -polnischen Grenze ergab 
sıch, dass ıch nicht die Frauen uber ihr Leben befragte, sondern mit Hilfe 
der Frauen dıe deutschen Freier zum Thema machte. Denn 90 Prozent 


JUDITH SIEGMUND 


der Männer, die die Dienste der Sex-Arbeiterinnen aus Weißrussland, Li- 
tauen, Lettland und anderen östlichen Ländern auf der polnischen Seite 
der Grenze in Anspruch nehmen, sind deutsch. Das große Netzwerk von 
Zuhältern und Clubbesitzern entlang der Grenze und innerhalb Deutsch- 
lands existiert für sie. Sie kommen in die Bordelle oder auf den Straßen- 
strich, um Niederlagen aus ihrem Alltag zu kompensieren, oder zur Be- 
friedigung ihrer körperlichen Bedürfnisse. Über ihr Verhalten und ihr 
Verhältnis zu den Prostituierten wissen wir wenig. Wie kann es sein, dass 
sie als Kunden die Lebenssituation derer, von denen sie sich bedienen 
lassen, so gut ausblenden, dass bezahlter Sex ihnen wahrscheinlich wie 
ein faires Tauschgeschäft erscheint? ==22225 Es gibt nur eine Möglich- 
keit, den deutschen Freier zu zeigen, nämlich anonymisiert. Denn ihn 
schützt das Gesetz, es verbietet die Darstellung von Personen außer- 
halb der Menschenmasse ohne ihre Zustimmung. Und auf die Zustim- 
mung eines Freiers, ihn filmen zu dürfen, kann man nicht hoffen. Denn 
es sind die Freier, die sich zum Beispiel über Journalis-mus zum Thema 
Grenzprostitution bei Zuhältern beschweren, weil journalistische Be- 
richte für sie das Risiko darstellen, erkannt zu werden. Im Video werden 
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diethematisch gegliederten Erzähleinheiten immer wieder unterbrochen 
durch die stilisierten Schritte des Freiers. Der Rhythmus und das Ge- 
räusch der Schritte bilden den Hintergrund für die Berichte der Frauen. 
«susss |ImÖegensatzzuden Frauen, diekeinen deutschen Passbesit- 
zen, müssen die Freier sich nicht vor polizeilichen Übergriffen fürchten. 
So bequem es den Freiern in unserer Gesellschaft gemacht wird - sie 
haben den Frauen einen deutschen Pass und das Leben in einer reiche- 
ren Nation voraus - so unbequem, ja gefährlich ist es für die Frauen, ein 
Interview zu geben. Auch aus diesem Grund sollten die Frauen die Um- 
stände und den Ablauf unserer Treffen selbst bestimmen. Zwei von ihnen 
entschieden sich, mit dem Rücken zur Kamera zu sprechen, eine dritte 
wollte beim Erzählen in die Kamera sehen. Ein Treffen fand in einem Hotel 
statt, zwei in den Räumen des Vereins Bella Donna e.V. Frankfurt (Oder). 
Die Erfahrungen der Street-workerinnen des Vereins halfen vermeiden, 
dass den Frauen Nachteile aus meiner Arbeit entstehen. Die Gespräche 
habe ich mit Hilfe einer Dolmetscherin auf russisch geführt. Nicht die 
Frauen sollten ineiner Fremdsprachereden, sondern die deutschen Zu- 


Wenn es aber Authentizität einer Erzählung streng genommen nicht ge- 
ben kannindemsSinn, dass uns jemand erzählt, wie eswirklich ist, warum 
soll es trotzdem möglich und sogar wichtig sein, verantwortlich mit dem 
gefilmten Material umzugehen? Eine erste Antwort ist: weil ich den 
Frauen, die ich traf, nicht schaden möchte. Die zweite Antwort lautet: Ich 
bin davon überzeugt, dass es richtige und falsche Präsentationsarten des 
aufgenommenen Materials gibt, und richtig finde ich es, wenn ich versu- 
che, die Erzählung der Frauen in den Vordergrund zu rücken. Für mich 
heißt das: keine Sensation, keine Provokation, keine gefilmte Polizeiraz- 
zia mit Handschellen, keine Abendkleider und keine Champagnergläser 
und so weiter; den Schilderungen der Frauen zuzuhören, sie als kompe- 
tente Gesprächspartnerinnen wahrzunehmen. Es heißt auch, kein Film- 
team mitzubringen, sondern mit meiner kleinen Kamera zu filmen, es 
heißt, die Frauen nicht wie Schauspieler zu platzieren, um den besten 
Bildausschnitt zu bekommen, sondern mit dem niedrigen technischen 
Niveau und der improvisierten Situation zurechtzukommen lein ganz an- 
deres Vorgehen alsbei einer Filmproduktion). Das bedeutet auch, nicht in 
erster Linie an meine Karriere als Künstlerin zu denken, wenn ich über 


schauer russisch hören und deutsch lesen müssen. szu222. DadieAr- 
beit Fremde Freier eine künstlerische Arbeit ist und im Kunst-Kontext 
präsentiert wird, muss ich mir als Autorin Fragen über die stilistische 
Machart des Videos gefallen lassen. Und zwar solche, die sich darauf 
beziehen, wie die Oberfläche des Videos gestaltet ist, so dass es einem 
kritischen Publikum, welches bestimmte Sehgewohnheiten hat, serviert 
werden kann. Was habe ich mit der Gestaltung in der Hand, wie möchte 
ich das Erzählte interpretieren und inwieweit darf ich das Gesagte modi- 
fizieren? Meine Antwort ist: so wenig wie möglich - und auch dafür müs- 
sen stilistische Lösungen gesucht und gefunden werden. Auf die Ver- 
wendung von schwarzen Masken, die den Effekt erzielen, dass nicht der 
ganze Bildschirm für die Videobilder ausgenutzt wird, kamen wir wäh- 
rend der Schneide-Arbeit, als wir das Verhältnis zwischen Text und Bild 
diskutierten. Ohne Zweifel stehen hier die russische Sprache der Frauen 
und dadurch auch die geschriebenen Untertitel im Mittelpunkt. Die Be- 
grenzung der Bilder durch denschwarzen Bildschirmhintergrund scheint 
ein Gefühl des Voyeurismus bei den Zuschauern zu erzeugen. zra2ssr 


die Präsentation entscheide und dem [Fach-) Publikum nicht in seinen 
Gewohnheiten entgegen komme. Unter solche Gewohnheiten fallen 
wohlgemerkt auch spezielle Arten, Betroffenheit herzustellen, moralisch 
richtige Darstellungen, oder die Vorgabe, es müsse etwas Neues darge- 
stellt werden. Es bedeutet aber auch, die Aufnahmen untereinander 
nicht anzugleichen, im Sinne einer schlüssigen Message, einer korrekten 
inhaltlichen Haltung oder einer effektiven Oberflächengestaltung des 
Videos: nichts zu zensieren und auch dem Erzählten nicht seine Wider- 
sprüche zu nehmen. ssansss ES geht eben um die Arbeit der Frauen, 
um ihren Blick auf die Kunden, für die alles eingerichtet ist. Esgehteben 
darum, etwas zu zeigen, das ich von den interviewten Frauen gelernt 
habe, indem ich ihnen zuhörte. Es geht um ihren und meinen Anteil am 
Video. .. 


ANMERKUNG Das Video „Fremde Freier 128 mın) von Judith Siegmund ıst ım Rahmen 
des Goldrausch Kunstlerinnenprojektes art IT vom ?8 August bis 03 Oktober 2004 ım 
Kunstraum Kreuzberg/Bethanten zu sehen 2:2: Offnungszeiten. Dienstag bı= Sonntaa 
12.00 bıs 19.00 Uhr, Kunstraum Kreuzbera/Bethanıen, Marıannenplatz 2, 10997 Ber tm, 


Teloöfon 030 902981455 


REZENSION ZUM SCHWERPUNKT 


DER KOPFTUCHSTREIT 
DAS ABENDLAND UND EIN QUADRATMETER ISLAM 


Der hochgepuschte „Kopftuchstreit” in der 
Bundesrepublik hatte seinen Auslöser in der 
Nichteinstellung einer Lehrerin. Scheinheilig- 
keitwar das bestimmende Element dieser De- 
batte. Hier trafen sich reaktionäre Vorstellun- 
gen mit wenig reflektierten emanzipatori- 
schen Ansätzen, die Birgit Rommelspacher 
mit dem Begriff des „kolonialen Feminismus 
charakterisiert. zas=222=2 Dies beschreibt ein 
Phänomen, das beileibe nicht auf Feminismus 
zu begrenzen ist, eher eines der Linken, das 
manchmal auch als spezifisch deutsch identi- 
fiziert wird. Dieses Bedürfnis mit der Kritik so 
schnell wie irgend möglich die Mehrheitsge- 
sellschaft zu verlassen und sich mit größter In- 
tensität und Begeisterung um die Defizite von 
Minderheiten oder weit entfernt liegenden Ge- 
sellschaften zukümmern. So lieferte der Kopf- 
tuchstreit einem breiten Spektrum die Vorlage. 
Neben den Beiträgen aus den üblichen chauvi- 
nistischen und rassistischen Gesellschaftstei- 
len zeigten sich auch westliche Feministinnen 
erfreut, „an der muslimischen Frau hervorra- 
gend eigene Konflikte abarbeiten” zu können. 
Das nebenbei auch ein Teil der Linken Berufs- 
verbote forderte, zeigte die geistige Vernebe- 
lungmitfastschon tragischen Zügen. aassaaa 

Um Zweifel von vorne herein auszuräumen: 
Heide Oestreich ist keine Anhängerin kulturel- 
ler Eigenheiten als Rechtfertigung repressiver 
Strukturen. Sıe beleuchtet den wesentlich in- 
teressanteren Teil der Debatte: weshalb eine 
Mehrheitsgesellschaft ein derartiges Bedro- 
hungsszenarıo gegenüber einer Minderheit 


aufbaut und dies halt- und argumentationslos. 
Denn wirkliche Gründe, wie sie zum Beispiel 
gegen die Einstellung rechter, chauvinisti- 
scher oder rassistischer LehrerInnen anführ- 
bar wären, sind weder Frau Ludin nachweis- 
bar, noch können sie pauschalisiert Frauen mit 
Kopftuch unterstellt werden. Das läge bei 
zahlreichen anderen gesellschaftlichen Grup- 
pierungen wesentlich näher, gewichtungslos 
angefangen bei den Vertriebenenverbänden 
über Traditions- und Trachtenvereine, Studen- 
tenverbindungen oder zahlreichen anderen re- 
ligiösen, esoterischen etc. Zusammenrottun- 
gen. Davon ist kaum etwas zu hören. Das Äu- 
Berste ist noch die Kritik an christlich-religiö- 
sen Symbolen, die dann das säkularisierte 
Feigenblatt zu spielen haben. suas20a Heide 
Oestreich rollt in ihrem Buch sorgfältig die re- 
ligiösen und gesellschaftlichen Hintergründe 
des inkriminierten Kopftuches und der Frau- 
enrolle in muslimischen Ländern auf. Sie be- 
leuchtet die rechtlichen und politischen Bei- 
träge dieser Auseinandersetzung ebenso wie 
den Spagat der „Neomuslimas” - zwischen 
orthodoxen und fundamentalistischen Musli- 
men einerseits als einzige gesellschaftliche 
Unterstützung und andererseits ihrer eigenen 
zu diesen inkompatiblen Koraninterpretation 
und Religionsauffassung. Gegen Ende widmet 
sich das Buch dem wichtigsten Teil des The- 
mas, der Mehrheitsgesellschaft und ihrer 
Projektionen. Diese werden detailliert aufge- 
rollt, analysiert und ähnlichen Auseinander- 
setzungen in anderen europäischen Ländern 


TOBIAS FASSMEYER 
gegenübergestellt. sauauaa Das Fazit ist er- 
nüchternd: alle in dieser Debatte der „symbo- 
lischen Gefechte, die die Gesellschaft gerade 
führt,“ herangezogenen Argumente sind im 
günstigsten Fall kontraproduktiv für das Ziel. 
die Diskriminierung muslimischer Mädchen 
zu bekämpfen. „Für die Politik ist das eine kos- 
tengünstige Scheinhandlung. Für die Gesell- 
schaft ist es ein Desaster: man schlägt das 
Tuch und trifft das Mädchen. zsa2222 Durch 
ihren Stil gelingt es der Autorin, ein schwerfäl- 
liges Thema fundiert aufzudröseln und den 
Bodennebel der verschiednen Positionen zu 
durchdringen. Ein Buch, das keine Staubfän- 


gerqualitäten zu eigen hat. u. 


DER KOPFTUCHSTREIT Das Abendland und 
ein Quadratmeter Islam, Heide Oestreich, 
Brandes & Apsel Verlag, Frankfurt am Main 
2004, 200 Seiten, 15.90 EUR 
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DEBATTE 


UNSICHTBARE TRENNLINIEN 


SEGREGATIONEN IN DER DEUTSCHEN GESELLSCHAFT 


Ethnische Vielfalt ist häufig mit sozialer Schich- 
tung verbunden, das heißt dass Macht, Einkom- 
men und Lebensqualität in einer Gesellschaft 
nach ethnischen Zuordnungen ungleich verteilt 
ist. Diese Hierarchie basiert darauf, dass die 
Mehrheitsgesellschaft die „Minderheiten“ auf 
Distanz zu sich hält. Auf diese Weise durchzie- 
hen unsichtbare Trennlinien die Gesellschaft, 
die den Zugang zu den Ressourcen regulieren 
und Segregationen herstellen. !3333:: Segre- 
gation ist der Gegenbegriff zu Integration. Er 
kommt aus der Stadtforschung und meint sozi- 
ale und territoriale Ausgrenzungen von Min- 
derheiten, die die Angehörigen der dominanten 
Mehrheit zum Zweck der Verteidigung bezie- 
hungsweise des Ausbaus ihrer Interessen und 
Privilegien formell oder informell vornehmen 
(Han 2000, Seite 235). Integration bedeutet hin- 
gegen der Austausch und die Beziehung zwi- 
schen unterschiedlichen Einheiten innerhalb 
eines Systems. Von einer gelungenen Integra- 
tion in Bezug auf ethnische Minderheiten kann 
man dann sprechen, wenn sie Zugang zuallden 
Positionen in der Gesellschaft haben, über die 
Macht und Prestige verteilt wird, das heißt die 
über die symbolische Ordnung der Gesellschaft 
und damit auch über den Zugang zu sozialen, 


kulturellen und ökonomischen Ressourcen be- 
stimmen. z222222 Nun gibt es mehrere Ebe- 
nen, auf denen um den Zugang zu den gesell- 
schaftlichen Ressourcen gekämpft wird, und 
dementsprechend durchziehen mehrere Seg- 
regationslinien diese Gesellschaft. 


DIE ÖKONOMISCHE SEGREGATION 

Sie drückt sich am deutlichsten in den unter- 
schiedlichen Chancen auf dem Arbeitsmarkt 
aus. Hier sieht die Integration der Einwander- 
Innen heute schlechter aus als vor einigen 
Jahren. War Ende der 70er Jahre die Arbeits- 
losenquote von Aus- und InländerInnen noch 
etwa gleich, so wuchs die Arbeitslosenquote 
der EinwanderInnen im Laufe der 80er Jahre 
auf über ein Drittel und ist heute nahezu dop- 
pelt so groß wie die der Einheimischen [Münz 
et al. 1997). 2222223 Ein ähnliches Bild zeigt 
sich im Bildungsbereich, der bekanntlich ganz 
wesentlich wiederum über die Arbeitsmarkt- 
chancen entscheidet: Zwar haben in den letzten 
Jahrzehnten immer mehr Jugendliche mit Mi- 
grationshintergrund Abitur und den Realab- 
schluss gemacht, gleichzeitig wächst jedoch 
ständig der Anteil derer, die nicht einmal einen 
Hauptschulabschluss haben. Das heißt, dass es 
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eine wachsende Kluft zwischen einem gewissen 
Prozentsatz (etwa 10 Prozent] von Migranten- 
jugendlichen gibt, die schulisch erfolgreich 
sind, und denen, die keinerlei Schulabschluss 
haben. =222222 Das Alles hat unter anderem 
zur Folge, dass die MigrantInnen diejenige Be- 
völkerungsgruppe mit dem höchsten Armuts- 
risiko in der BRD ist. Die Einkommensarmut 
ist bei ihnen laut Armutsbericht des Jahres 
1998 doppelt so hoch wie bei der einheimi- 
schen Bevölkerung. 


DIE POLITISCHE SEGREGATION 

Sie basiert vor allem auf der Ungleichbehand- 
lung durch den Gesetzgeber und zeigt sich in 
erster Linie in den hohen Hürden für die Erlan- 
gung der Staatsbürgerschaft, der Verweige- 
rung der doppelten Staatsbürgerschaft und in 
den unzähligen Sonderregelungen des Auslän- 
dergesetzes. Der Segregationswille der Politik 
kommt jedoch besonders drastisch in den 
Sammelunterkünften für Flüchtlinge zum Aus- 
druck, in denen diese meist fernab von den Ort- 
schaften ohne soziale Kontakte, jenseits der 
gesellschaftlichen Normalität und am Rande 
des Existenzminimums zur Uhntätigkeit ge- 
zwungen die Zeit verbringen und einer höchst 
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ungewissen Zukunft entgegenwarten. Sowurde 
den Flüchtlingen lange Zeit in Deutschland 
auch die Möglichkeit zur ökonomischen Inte- 
gration verweigert. Und durch die so genannte 
Residenzpflicht werden sie bewusst vom Kon- 
takt mit der Bevölkerung und dem gesell- 
schaftlichen Leben fern gehalten. =222222 Im 
europäischen Vergleich ist die Einwanderungs- 
politik Deutschlands mit der Österreichs und 
der Schweiz besonders restriktiv mit ihren je- 
weils hohen Hürden zur Erreichung stabiler 
Aufenthaltstitel wie zum Beispiel lange Warte- 
fristen, Sprachkenntnisse, Nachweis von Wohn- 
raum oder der Einzahlung in Pflichtversiche- 
rungen. Dieses starke Kontrollbedürfnis setzt 
letztlich die EinwanderInnen unter einen Ge- 
neralverdacht, dass sie potentiell den Erwar- 
tungen der Gesellschaft nicht entsprechen be- 
ziehungsweise eine Gefahr für die Aufnahme- 
gesellschaft darstellen würden. Das soll sich 
nun allerdings mit dem neuen Zuwanderungs- 
gesetz ändern, in dem die Anzahl der Aufent- 
haltstitel deutlich reduziert wird. Inwieweit hier 
die Ermessensspielräume der Bürokratie ein- 
erseits und die Abhängigkeiten der Flüchtlinge 
und EinwanderInnen von dieser andererseits 
zurückgedrängt werden, bleibt abzuwarten. 


DIE SOZIALE SEGREGATION 

Sie zeigt sich schliesslich im Umgang der Be- 
völkerung miteinander, also wie eng der Kon- 
takt zueinander ist. Ein Indikator dafür ist zum 
Beispiel die Anzahl binationaler Ehen. Auch 
hier hatte sich in den 80er Jahren eine deutlich 
stärkere Integrationbereitschaft in der alten 
BRD entwickelt und die Akzeptanz binationaler 
Ehen war kontinuierlich gestiegen, wobei diese 
auf Seiten der eingewanderten Bevölkerung 
deutlich höher war, als bei der einheimischen 
(Beger 2000). z2=22222 Heute ist diese Tendenz 
rückläufig, ebenso wie die Bereitschaft von 
Kindern in der Schule mit SchülerInnen ande- 
rerethnischer Herkunft Freundschaft zu schlie- 
Ren. So referieren Münz et al. [1997] eine Unter- 
suchung, nach der 1992 noch zwei Drittel der 
ausländischen Jugendlichen einen deutschen 
Freund hatten, während das 1994 nur noch gut 
die Hälfte waren. Gefragt nach dem besten 
Freund, sieht die Situation nach einer Untersu- 
chung von Rainer Dollase (1996) noch beklem- 
mender aus. Er hatte in 64 Hauptschulklassen, 
repräsentativ für Nordrhein-Westfalen, die 
SchülerInnen danach gefragt, wer ihr bester 
Freund oder ihre beste Freundin sei. Von allen 
Befragten bezeichnete nur ein deutscher Junge 
einen türkischen als seinen besten Freund und 
umgekehrt. Alle anderen suchtensich Freund- 
Innen in der eigenen ethnischen Gruppe. „Nor- 
mal” ist bei den meisten Klassen eine völlige 
Trennung von In- und Ausländern auf der Ebene 
der wechselseitigen Wahlen” resümiert Dol- 
lase (Seite 133). Und das, obwohl die Jugend- 
lichen tagtäglich in dieselbe Schule gehen, ge- 
meinsam am Unterricht teilnehmen und ver- 
mutlich auch in derselben Wohngegend leben. 
Dabei zeigen verschiedene Untersuchungen 
übereinstimmend, dass die türkischen Jugend- 
lichen sehr vieleher den Kontakt mit den Deut- 


schen wünschen als umgekehrt [zum Beispiel 
Heitmeyer et al. 1997 und Birslet al. 1999). 


DIE KULTURELLE SEGREGATION 
Es fragt sich also, wie es kommt, dass bereits 
kleine Kinder so deutlich zwischen „Wir” und 
„Ihr” trennen. Das lässt sich nur mit der kultu- 
rellen Segregation erklären, das heißt damit, 
dass Kindern von klein auf bestimmte Bilder 
vermittelt werden, die Anderezu Fremden ma- 
chen. Diese Fremdheit kannsich am Aussehen, 
am Lebensstil, der Sprache, der Kleidung oder 
an der Religion festmachen. sssssss Dass es 
keineswegs einer kulturellen Andersheit bedarf 
um die Anderen zu Fremden zu machen zeigt 
ein historisches Beispiel aus dem Deutschland 
der Nachkriegszeit: damals ging ein tiefer Riss 
durch die Bevölkerung, denn die „deutsch- 
stämmigen” Flüchtlinge aus den Ostgebieten 
wurden keineswegs mit offenen Armen aufge- 
nommen, sondern von der einheimischen Be- 
völkerung massiv abgelehnt. Ein Fünftel wollte 
ihnen gleiche politische und wirtschaftliche 
Rechte vorenthalten und ein Drittel der Einhei- 
mischen sah sogar die Flüchtlinge nicht als 
Mitglieder der deutschen Gesellschaft an. Die- 
ser Graben zwischen den gemeinsamen ethni- 
schen Gruppen der Deutschen blieb nach US- 
amerikanischen Untersuchungen bis Ende der 
40er Jahre stabil, ihre Integration fand erst in 
den Jahren des Aufschwungs und mit Hilfe des 
Wirtschaftswunders statt (Gerhardt 1999). Dazu 
kommt, dass auch bis weit in die 50er Jahre 
viele DDR-ÜbersiedlerInnen jahrelang in La- 
gern leben mussten und von der Bevölkerung 
nicht akzeptiert und aufgenommen wurden 
(Österreich 2001). Von der „Volksgemeinschaft“ 
der Deutschen, für die noch wenige Jahre zu- 
vor Millionen in den Tod gegangen waren, war 
also nicht vielübrig geblieben. Vielmehr scheint 
es so zu sein, dass in Bezug auf die DDR-Bür- 
gerInnen vor allem diejenigen zu „Brüdern und 
Schwestern” erklärt wurden, die dort blieben. 
ssssese Das heißt es ist nicht so sehr die 
Fremdheit und das Anderssein, das Distanzen 
schafft, sondern die Alteingesessenen wollen 
ihre Vorrechte behalten, unabhängig davon ob 
sie selbst wie im Fall der Vertriebenen, deren 
Flucht und Vertreibung wesentlich verursacht 
haben, oder ob man wie im Fall der Arbeitsmi- 
grantInnen sie selbst gerufen hat. Meist geht 
es bei den Distanzierungen nicht unbedingt 
darum, die Anderen ganz aus der Gesellschaft 
hinauszuweisen, sondern bei genauerer Be- 
trachtung zeigt sich, dass sie gewissermaßen 
nur „selektiv” zur Gesellschaft zugelassen 
werden sollen, das heißt in den Positionen ver- 
harren sollen, die für sie vorgesehen sind. 


BEISPIEL „KOPFTUCH“ 

Das gilt in besondere Weise für die Arbeitsmi- 
grantInnen und ihre Nachkommen wie auch 
für die Menschen, die ohne legalen Status 
heute in Deutschland leben. Sie sind sehr wohl 
erwünscht, insbesondere von der Wirtschaft, 
stellen sie doch die billigste Arbeitskraftre- 
serve dar. Aber ihr Aufstieg und ihre Etablie- 
rung inanerkannten Positionen soll verhindert 


werden. So isteskein Zufall, dass das Kopftuch 
solange niemand störte, solange es von der 
Putzfrau getragen wurde. Nun da Frauen mit 
Kopftuch in akademische Berufe vordringen, 
ist es für die Mehrheitsgesellschaft zu einem 
anscheinend existentiellen Problem geworden. 
Das ist natürlich nur ein Aspekt der derzeitigen 
Kopftuch-Debatte, aber er zeigt doch, wie sehr 
die gleichsam horizontale, neutrale Differenz 
im Sinne der Verschiedenheit eng verknüpft ist 
mit dervertikalen Differenz sozialer Hierarchie. 
snunaas >OZiale Hierarchie aufgrund ethni- 
scher Differenzen oder deren Zuschreibungen 
widerspricht dem Anspruch eines demokrati- 
schen Gemeinwesens auf politische Gleichheit 
und soziale Gerechtigkeit ebenso wie dem Ver- 
sprechen einer Leistungsgesellschaft, dass 
jede/r entsprechend seiner/ihrer Leistung auch 
anerkannt und entlohnt wird. Die anhaltende 
Ungleichheit und Ungerechtigkeit bedarf der 
besonderen Begründung, die nun in der Fremd- 
heit der Anderen gefunden wird. Die Unter- 
schiede werden als kulturelle bezeichnet und 
so ihrer Machtdimension entkleidet. z33222: 
Das gelingt jedoch nicht durchgehend, viel- 
mehr stehen Integrations- und Segregations- 
tendenzen im Widerspruch. Dies nicht nur weil 
auch die deutsche Gesellschaft auf Einwande- 
rung angewiesen ist und sie aus ökonomischen 
und demographischen Gründen braucht, son- 
dern auch weil es um das politische Interesse 
an einer demokratischen Gesellschaft geht, in 
der sich alle auf bestimmte Prinzipien verlas- 
sen und mit gegenseitigem Respekt rechnen 
können. Insofern erzeugt die Kluft zwischen 
Anspruch und Wirklichkeit eine Spannung, die 
einen ständigen Kampf zwischen Integration 
und Segregation aufrecht erhält. .. 
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DER GLOBALISIERTE KORAN - MODERNE SELBSTBEGRÜNDUNGEN 
EIN GESPRÄCH MIT REINHARD SCHULZE 


CHRISTOPH BURGMER Kann man bezüglich 
des Koran von einer einheitlichen Verbreitungs- 
art, einer einheitlichen Rezeption sprechen? 
REINHARD SCHULZE Angesichts von 1,3 
Milliarden Menschen, die potentiell den Koran 
nutzen und auf den Koran verweisen können 
natürlich nicht. Einheitlich bleibt er nur als Aus- 
weis der Islamität, des bekannten islamischen 
Glaubens und des Bekenntnisses selbst. Indem 
man aber auf den Text verweist und ihn selbst 
als wichtigsten Referenzrahmen des eigenen 
Glaubens definiert, ist der Koran als weltweit 
gültiger Text für die Muslime weiterhin der 
wichtigste Referenzrahmen des Glaubens. 


CHRISTOPH BURGMER Bedeutet Referenz- 
rahmen auch Textsteinbruch, aus dem man 
sich nach Gusto ein politisches Programm 
herausbrechen kann? REINHARD SCHULZE 
Dies ist je nach Gruppe unterschiedlich. Prinzi- 
piell gilt der Koran auch als Text, der für den 
ideologischen Diskurs genutzt werden kann, 
auch wenn dies kaum geschieht. Niemand 
gründet eine islamistische Vereinigung, schaut 
dann im Koran nach, was dieser zu einer be- 
stimmten Stelle ausführt und entwirft darauf- 
hin ein politisches Programm. Es funktioniert 
anders herum. Ideologische Sichtweisen wer- 
den in einen Begründungszusammenhang zum 
Korantext gestellt, um damit die Legitimität der 
ideologischen Aussage zu erhöhen. Auch in Be- 


zug auf die Rechtsprechung fungiert der Koran 
nur als Verweis auf einige dogmatisch festge- 
legte Rechtssätze, die als Ausweis einer Isla- 
mität in eine Rechtsordnung eingebracht wer- 
den. Es sind jedoch nur wenige Rechtssetzun- 
gen, die explizit mit dem Koran in Verbindung 
gebracht werden. In diesen Zusammenhängen 
spielt der Koran dann jedoch eine große Rolle, 
weil die Rechtssetzung als unabänderlich an- 
gesehen wird. Aber es existieren große Unter- 
schiede zwischen den Staaten. Es hängt davon 
ab, inwiefern man die Rechtssetzung wörtlich 
übernimmt und anerkennt oder ob man bereit 
ist, Rechtssetzungen, wie sie im Koran erschei- 
nen, zu interpretieren, vielleicht wie sie in der 
islamischen Frühzeit interpretiert wurden. Das 
bedeutet eine Umdeutung des Sinngehaltes 
und der Rezeption des Korantextes. 


CHRISTOPH BURGMER In der ideologischen 
Auseinandersetzung bezeichnen einige isla- 
mistische Gruppen den Koran als Verfassung. 
Inwieweit entspricht diese Rhetorik einer Ver- 
fassungsrealität? REINHARD SCHULZE Die 
Saudis würden das auch sagen. Das ist jedoch 
lediglich eine pauschale Aussage. Man ver- 
weist dabei nicht auf einen bestimmten Verfas- 
sungsartikel, sieht den Koran also nicht als ei- 
nen Katalog von Verfassungsartikeln an. Der 
Koran fungiert auch in desem Zusammenhang 
nur als Text, der in seiner Gesamtheit Ausweis 


CHRISTOPH BURGMER 


für eine gesellschaftliche Verfassung ist. Diese 
kann dann natürlich auch Rechtsnormen ent- 
halten, indenen ganz konkrete Verweise auf den 
Korantext gemacht werden. Dies gilt in Saudi 
Arabien für das Strafrecht, teilweise auch für 
das bürgerliche Recht wie Zivil-, Ehe- und Erb- 
schaftsrecht. 


CHRISTOPH BURGMER Es existieren ver- 
schiedene koranische Lesarten. Welche Text- 
grundlage wird benutzt? REINHARD SCHULZE 
Der Korantext wurde durch den Druck der Kai- 
riner Ausgabe von 1926 erheblich standardi- 
siert. Er konkurriert immer noch mit der 
maghrebinischen Ausgabe, die sich etwas von 
der Kairiner Ausgabe unterscheidet. Aber die 
Koranausgabe der Azhar Universität hat sich 
als Standardtext durchgesetzt. Der Grund da- 
für ist, dass Druck und Schrifttypus so gestal- 
tet sind, dass er auch als Lesetext für Men- 
schen, die einen nicht islamisch-gelehrten Bil- 
dungshintergrund haben, leichter fassbar und 
lesbar ist. Er kann einfacher als Lesetext ver- 
wendet werden, als dasfrüher der Fallwar. Der 
Korantext war durch ästhetische Merkmale so 
überfrachtet, dasser nicht mehr alsein „profa- 
ner Text" erfahrbar war. Man könnte die Aus- 
wirkung der Kairiner Ausgabe als „Profanisie- 
rung desLeseverhaltens in Bezug auf den Ko- 
ran ansehen. Denn der Koran ist ab da auch in 
ganz anderen Situationen nutzbar. Seither lesen 
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und goutieren die Menschen den Koran auch in 
Alltagssituationen. Vor 200 Jahren war dies 
kaum möglich. Handschriften warennichtbillig. 
Außerdem war es eine Prestigefrage, in wel- 
chem Zusammenhang man den Korantext las. 
Erst durch die Koranausgabe von 1926 wurde 
das individuelle private Lesen des Korantextes 
gefördert. Damit veränderte sich aber auch die 
Relevanz des Textes. Seine Bedeutung als öf- 
fentlicher Rezitationstext nahm ab, während er 
zunehmend als privater Lesetext Verwendung 
fand. Heute stellt er auch für das Individuum 
einen anderen Referenzrahmen dar als früher. 
Die Einführung neuer Technologien ermöglichte 
eine alle Texte betreffende Veränderung des 
Leseverhaltens hin zu einem privaten Lesen. 
Das betrifft auch religiöse Texte wie die Bibel 
und mit einiger Verspätung auch den Koran. 


CHRISTOPH BURGMER Liegt darin vielleicht 
eine Begründung für das Auftreten islamisti- 
scher Bewegungen zu Beginn des 20. Jahrhun- 
derts? REINHARD SCHULZE Ich sehe darin 
keinen direkten kausalen Zusammenhang, son- 
derneine Art zeitlicher Koinzidenz. Die Muslim- 
brüderschaft ist eine Art Laienbewegung, die 
sich aus allgemeinem islamischen Bildungs- 
hintergrund heraus ideologisches Wissen er- 
arbeitet, ohne darauf zurückzugreifen, was 
frühere islamische Gelehrtengenerationen an 
exegetischem Wissen, an Traditionswissen pro- 
duziert haben. Dies kann man fast schon als 
Säkularisierung des islamischen Wissens be- 
zeichnen. Denn von diesem Zeitpunkt ab ist das 
Wissen nicht mehr einer bestimmten gesell- 


schaftlichen Gruppe vorbehalten, die es ver- 
waltet, sondern sehr viel stärker allgemein zu- 
gänglich. Das ist eine parallele Entwicklung zu 
derjenigen, der Privatisierung des Leseverhal- 
tens, wie sie durch den Buchdruck ermöglicht 
wurde. Zu einer Politisierung hat dies nicht 
zwangsweise geführt. Insgesamt hatten intel- 
lektuelle Kulturen im 20. Jahrhundert sehr 
starken Zulauf, vor allem in Ägypten und ande- 
ren arabischen Ländern. War deren Referenz- 
rahmen die islamische Tradition, schufen sich 
die islamischen Intellektuellen diesen Refe- 
renzrahmen neu, indem sie nicht mehr auf das 
Wissen der alten Gelehrten verwiesen. Auch sie 
haben die Texte neu gelesen und eine neue Se- 
lektion des alten Traditionswissens betrieben. 
Sie haben entschieden, welche Traditionen 
noch fruchtbar sind, welche man noch benut- 
zen will und welche nicht. Das hatte eine Rück- 
wirkung darauf, wie die Texte gelesen wurden 
und dann natürlich auch, wie der Korantext in 
das Alltagswissen eingebracht werden konnte 
und mit welchem Hintergrundwissen ein sol- 
cher Text gelesen wurde. 


CHRISTOPH BURGMER Lassen sich die Pro- 
zesse, wie der Koran in den Alltag eingebracht 
wurde, heute noch nachzeichnen? REINHARD 
SCHULZE Eswar zunächst nichtganzeinfach, 
den Korantext in den ganz normalen Buch- 
markt, das heißt in den Markt der gedruckten 
Bücher, einzubringen. Der erste Koran wurde 
1802 im russischen Kazan gedruckt. Die meis- 
ten frühen Korandrucke stammen jedoch erst 
aus den 30er Jahren des 19. Jahrhunderts. Das 


sind fast alles Steindrucke gewesen, da dieser 
Druck es ermöglichte, den Schriftduktus zu er- 
halten. Das Leseverhalten hat sich aber erst 
über drei, vier Generationen verändert, denn 
vor allem musste es für das soziale Umfeld, in 
dem die Menschen lebten, Sinn gebendsein, ein 
solches neues Leseverhalten zu entwickeln. 
Und das war erst Ende des 19. Jahrhunderts, 
Anfang des 20. Jahrhunderts in den intellek- 
tuellen Milieus der großen Metropolen der Fall. 
Parallel dazu entwickelten sich die Massen- 
medien. Überall dort, wo die Massenmedien 
verbreitet waren, wie in Kairo oder Delhi, war 
das Publikum schnell bereit, das allgemeine 
neue Medien- und Leseverhalten auch auf die 
religiösen Texte anzuwenden. In Regionen, in 
denen Massenmedien kaum verbreitet waren, 
wie in Bagdad oder Damaskus war die Bereit- 
schaft geringer entwickelt. 


CHRISTOPH BURGMER Nun ist der Koran 
nicht nur ein Lesetext, sondern vor allem auch 
ein Hörtext. Es ist nicht ungewöhnlich, dass ein 
Taxifahrer in Kairo, Amman oder Tunis anstelle 
einer Kassette mit Popmusik eine Kassette mit 
einer Koranrezitation hört. Istes auch so, dass 
der Korantext selbst für politische Kampagnen 
genutzt wird? REINHARD SCHULZE Man 
kann sich das nicht so vorstellen, dass plötz- 
lich eine islamistische Partei auftritt und den 
Koran als eine ideologische Parole benutzt. 
Das würde auch für die Islamisten bedeuten, 
den Korantext zu entwerten und so stark zu 
profanisieren, dass seine eigentliche Botschaft 
verloren ginge. So findet man den Text in politi- 
schen Manifestationen nicht wirklich präsent. 
Als Referenzrahmen bleibt er aber permanent 
im Hintergrund. Denn dadurch, dass es für das 
Individuum oder auch für eine politische Grup- 
pierung in einer politischen Situation möglich 
ist, auf den Text zu verweisen und damit eine 
letztgültige Legitimation einer bestimmten 
Aussage zu schaffen, erhöht man den Wert des 
Textes. Damit fungiert er als ideologisches 
Aushängeschild, oder, wenn man es ganz platt 
sagen würde, als Mao-Bibel der Islamisten. 


CHRISTOPH BURGMER Wieso sind islamisch 
geprägte Gesellschaften bereit, dem islamisti- 
schen Diskurs über den Koran solche Macht- 
stellung einzuräumen? REINHARD SCHULZE 
Das ist eine Frage der Bildung und des Bil- 
dungsstandes. Über die Erziehung hinweg wird 
den Menschen der Korantext als der göttliche 
Text par excellence erklärt. Der Text selbst wird 
zum göttlichen Text, zum Wort gewordenen Gott 
erklärt. Und dem Wort gewordenen Gottkritisch 
zu begegnen, setzt jedoch intellektuelle Freiheit 
voraus, was den Menschen in der islamischen 
Welt genauso gegeben ist wie den Menschen 
anderer Welten. Allerdings ist die Frage, ob der 
Diskurs diese intellektuelle Freiheit gestattet. 
Denn über Jahrzehnte hinweg wurde die Macht 
in der Gesellschaft immer dadurch bestätigt, 
dass man diese Freiheit beschnitt. Für jeden, 
der Macht haben wollte, bestand der einfachste 
Weg darin, diese Freiheit zu beschneiden. Erst 
dann wurde die Macht ausgeübt. Diejenigen, die 


versuchen, dieses kritische Lesen als öffentli- 
ches Interesse zu formulieren, riskieren einen 
Skandal, weilman dadurch keine Macht ausübt, 
sondern Gegenmacht. 


CHRISTOPH BURGMER Gilt dies auch für Is- 
lamisten, wie zum Beispiel die Muslimbrüder 
um Sayyid Qutb in den ö0er Jahren oder isla- 
mistische Gruppen wie AlQuaida heute? REIN- 
HARD SCHULZE Diese Islamisten üben mehr 
Macht als Gegenmacht aus. Denn in ihrer 
Gruppe erzeugen sie erst dadurch, dass sie die 
gesellschaftlichen Situationen mit dem Ver- 
weis auf den Koran erklärbar machen, die Ko- 
härenz. Verweis bedeutet hier weder einen 
kausalen oder einen rationalen Verweis, son- 
dern dient einfach nur der Legitimation. Damit 
üben sie Macht innerhalb der Szene aus und 
stärken ihre Position. Diesgiltauch noch für Al 
Quaida. Es existiert also eine solche Tradition, 
allerdings hat sie sich in den vergangenen Jah- 
‚ren radikal verändert. Dafür gibt es vor allem 
zwei Gründe. Erstens hat sich die gesamte isla- 
mistische Szene in den letzten 15 Jahren dra- 
matisch verändert. Man kann die heutige Situ- 
ation nicht mehr mit der vor 20, 30 Jahren in 
Beziehung bringen. Der zweite Grund betrifft 
vor allem die Medienöffentlichkeit. Der Koran- 
text ist heute auf eine Art präsent, wie er nie 
präsent gewesen ist. Eristnicht nur konventio- 
nell präsent, als Text zum Lesen und zum Hö- 
ren, sondern er ist auch exegetisch präsent. 
Denn vor allem über das Internet besteht für 
Jeden die Möglichkeit, den Korantext so zu se- 
zieren und zu lesen, wie es früher nie möglich 
gewesen wäre. Früher musste man den Kor- 
antext konsekutiv im Kopf haben, auswendig 
beherrschen, um bestimmte Stücke in kulti- 
schen Situationen zu verwenden. Heute braucht 
man ihnnicht mehr auswendig zu können. Über 
Suchprogramme im Internet hat man die Mög- 
lichkeit, den Korantext über Kommentatoren- 
programme so zu sezieren, dass man jede Aus- 
sage findet, die einem in seinem aktuellen Le- 
ben adäquat erscheint. So verfügt man über ein 
zusätzliches Deutungsangebot und Hilfsmittel 
in der individuellen Auseinandersetzung mit 
dem Koran. Das bedeutet vor allem eine starke 
Individualisierung des Verhältnisses Mensch- 
Text. Vor 100, 200 Jahren war jeder, der den 
Korantext verstehen wollte, auf eine soziale 
Gruppe angewiesen. In dieser Gruppe musste 
jemand vorhanden sein, der den Koran viel- 
leicht auswendig konnte, der seine Exegese be- 
herrschte und der ihn vielleicht noch auf eine 
eigene Art rezitieren konnte. Heute genügt der 
Computer und der Einzelne, um all diese Funk- 
tionen erfüllt zu bekommen. Man ist so auf sich 
selbst zurückgeworfen, dass man plötzlich fast 
die Macht zu haben scheint, im eigenen Ich das 
gesamte soziale Verhalten widergespiegelt zu 
sehen. Die Individualisierung des Verhältnisses 
zum Korantext ist so stark, dass das kollektive 
Erlebnis im Umgang mit dem heiligen Text sehr 
vielweniger geworden ist. 


CHRISTOPH BURGMER Führt diese Individu- 
alisierung so weit, dass man inzwischen auch 


von einer Bewegung sprechen kann, die den 
Koran als Referenzrahmen individuellen Le- 
bens ablehnt?REINHARD SCHULZE Dassind 
individuelle Positionen. Inwieweit sie intellek- 
tuelle Strömungen repräsentieren ist nicht be- 
legbar, auch nicht wie repräsentativ sie für eine 
Gesellschaft oder eine kulturelle Tradition sind. 
Es gibt allerdings schon eine Vielzahl von oft 
sehr provokanten Aussagen. So wird der Koran 
zum Beispiel als Lügentext bezeichnet, als ein 
Text des Zwanges, von dem man sich befreien 
muss. Nun existiert in der islamischen Ge- 
schichte immer wieder der fast zynische Um- 
gang mit religiösen Texten. Das ist also grund- 
sätzlich nichts Neues, sondern Teil der islami- 
schen Geschichte selbst. Daraus folgt also nicht 
unbedingt so etwas wie eine Umwälzung im 
kulturellen Verständnis des Koran. Vielmehr 
sind dies Positionen, die den Verweis auf den 
Text nutzen, um eine bestimmte gesellschaftli- 
che Situation zu beherrschen. 


CHRISTOPH BURGMER Muss man darineine 
Aufklärungsbewegung sehen, wie dies im 
Westen gerne gesehen wird und auch ganz 
nach dessen Vorbild? REINHARD SCHULZE 
Auch dies bleibt in erster Linie eine Bildungs- 
frage. Diese wiederum hängt mit gesellschaft- 
lichen Situationen zusammen, und der Frage, 
inwieweit diese noch mit der religiösen Tradi- 
tion selbst verbunden, verwoben ist. Auch der 
Verlust des Neuen Testaments als öffentlicher 


Text in den europäischen Ländern geschah si- 
cherlich nicht dadurch, dass plötzlich alle den 
Religionskritikern des 18. und 19. Jahrhunderts 
geglaubt haben und sich sagten, dass sie recht 
hätten. Es führte kein wirklich kognitiver, ratio- 
naler Zugriff zur Religionskritik und dazu, den 
heiligen Text aus dem öffentlichen Raum her- 
auszunehmen. Sondern es ist im Gegenteil 
wahrscheinlich eher der Verlust der Erklä- 
rungsgewalt religiöser Texte in gesellschaft- 
lichen Krisensituationen. Der religiöse Text 
war nicht mehr in der Lage, das Elend der In- 
dustrialisierung zu erklären. Oder zu erklären, 
was in Industrialisierungsprozessen wirklich 
geschieht. Das Massenelend des späten 19. 
und frühen 20. Jahrhunderts ist durch denrreli- 
giösen Text nicht mehr erklärbar, wie auch die 
großen Krisen des Ersten und Zweiten Welt- 
krieges. So wurde der religiöse Text in den Bil- 
dungsinstitutionen mehr und mehr ausgeglie- 
dert. Andere Erklärungsmuster wurden einge- 
fügt, die den Menschen das Leben tragbar er- 
scheinen ließen, besser zu erklären schienen, 
warum 50 Millionen Menschen im Zweiten 
Weltkrieg gestorben sind. 


CHRISTOPH BURGMER Das legt nahe, dass 
die Rezeption heiliger Texte im Westen und in 
islamischen Gesellschaften unterschiedlich 
ist, weil islamische Gesellschaften das Aus- 
maß der Krise, wie sie im Europa des 20. Jahr- 
hunderts der Fall war, selbst nicht erfuhren? 
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REINHARD SCHULZE Vor allen Dingen wird 
diese Krise bis heute als von außen verursachte 
Krise angesehen. Denn offensichtlich ist der 
Erste und auch der Zweite Weltkrieg nicht in 
der islamischen Welt angezettelt, aber dort 
ausgefochten worden. Menschen in Libyen, in 
Ägypten oder anderswo, kamen nicht deshalb 
um, weil sie bestimmte Interessen vertraten 
und dafür kämpften, sondern sie waren Opfer 
eines externen Krieges. Dies führt dazu, dass 
der Erklärungsraum für das, was als Krise pas- 
siert, garnicht in dereigenen Tradition gesehen 
wird, sondern viel stärker in dem, was von au- 
Ben gekommen ist. Es gibt also keinen Rück- 
gang des Deutungsangebotes, wie es der Koran 
für eine Gesellschaft machen konnte, in dem 
Umfang, wie es etwa im Westen stattgefunden 
hat. Der Koran bleibt wunderbar nutzbar, bis in 
die heutige Zeit. In Fernsehratespielen in Saudi 
Arabien heißt es nicht „Wie werde ich Millionär”, 
sondern „Wer ist der beste Koranexperte”. An- 
dererseits spielt der Koran als religiöse Refe- 
renz eine Rolle. Der Rückgriff aufden Korantext 
als öffentlichen Text, mit dem man auch medial 
präsent sein kann ist extrem wichtig und sättigt 
ein aktuelles gesellschaftliches Bedürfnis. 
Dieses mit einem religiösen Text zu füllen, istin 
der islamischen Tradition einfacher, weil es 
sich um einen religiösen Text handelt und nicht 
um einen Komplex von religiösen Texten, wie im 
Judentum oder schwierig zu verstehenden Tex- 
ten wie im Christentum, wo man nie genau weiß, 


was Gottes Wort ist und was nicht. Im Korantext 
ist alles Gottes Wort. Das erlaubt eine direktere 
Auseinandersetzung mit der Frage der Rele- 
vanz religiöser Texte für Alltagssituationen. 


CHRISTOPH BURGMER Es macht aber auch 
schwieriger, eine aufgeklärte Position einzu- 
nehmen! REINHARD SCHULZE Jedes aufge- 
klärte Verhalten ist die Befreiung von einem 
Zwangsdiskurs. Es beschreibt Freiheit als ei- 
gene kritische Haltung, eine rationale Kritikfä- 
higkeit gegenüber jeglichem Text zu entwickeln. 
Wenn ein religiöser Text wie der Koran so stark 
im Vordergrund steht, dann ist die Auseinander- 
setzung mit ihm der Nachweis darüber, dass 
man dabei ist, einen Aufklärungswillen zu ent- 
wickeln. Je nach dem, welches Verhältnis man 
zum Text hat, verkündet man damit öffentlich 
seine Absicht. Dies kann man, indem man die 
Haupttradition ignoriert, also feststellt, dass es 
den Koran zwar gibt, aber man sich demonstra- 
tiv nicht damit beschäftigt. Dies ist die Regel. 
Ein anderer Zugriff ist, ihn in eine Aufklärungs- 
diskussion mit einzubeziehen. Dann kommt es 
zum Skandal. In den vergangenen Jahren ha- 
ben viele Intellektuelle letzteren Weg beschrit- 
ten und mussten den Skandal ausfechten. 


CHRISTOPH BURGMER Alle neuen islamisti- 
schen Gruppen nutzen den Koran als Zeichen. 
Man sieht häufig Fernsehbilder und Fotos, auf 
denen Kämpfer mit Koran und Gewehr zu sehen 


sind. Warum ist dies den globalisierten genauso 
wie den lokalisierten Islamisten so wichtig? 
REINHARD SCHULZE Weil man allen damit 
einfach zu verstehen gibt, wer man ist. Deshalb 
inszenieren sich Jihadis, die Globalisierer, ge- 
nauso wie die Tagfıris, die lokalisierenden Isla- 
misten, mit dem Korantext. Sie benutzen ihn 
förmlich als Ausweis, um ihre Handlungen zu le- 
gitimieren. In Afghanistan, Algerien, Tschet- 
schenien und Somalia sind solche Verhaltens- 
weisen häufig. Man versteht die Symbolik und 
weiß in der islamischen Welt sehr genau, um 
wen es sich handelt. Dennoch ist es nicht so, 
dass man sich automatisch damit identifiziert. 
Die bloße Tatsache, dass ein Jihadi mit seiner 
Kalaschnikow gleichzeitig noch einen Koran 
bei sich führt, bedeutet noch lange nicht, dass 
der islamische Beobachter auch nur ansatz- 
weise irgendetwas mit ihm gemein hätte. Das 
ist ein Vorurteil, das besonders in westlichen 
Medien kolportiert wird. Denn die Gleichung, 
dass wenn der Koran auftaucht, dies bedeute, 
dass damit ein potenzieller Mobilisationsfaktor 
für 1,3 Milliarden Menschen gegeben sei, ist 
falsch. .. 


PROFESSOR REINHARD SCHULZE ist Direktor des Instituts 
für Istamwissenschaft und Neuere Orientalische Philologie 
an der Universität Bern, Schweiz. 
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REZENSIONEN 


SPURENSUCHE NACH DEN ANFÄNGEN EINER EPOCHE 


Fast schon dem Vergessen anheim gefallen 
sind die Anfänge der Arbeitsmigration nach 
Deutschland. Mit Buch „Anfänge einer Epoche“ 
versucht Hasan Cil die frühe Migration der so- 
genannten Gastarbeiter zu beleuchten. Grund- 
lage sind Gespräche, die anschließend bear- 
beitet, autorisiert und ins Deutsche übersetzt 
wurden. Da die Berichte ausschließlich von 
türkischen Migrantinnen stammen, sind alle 
Texte konsequent in türkisch und deutsch ver- 
Öffentlicht. zuas222 Bemerkenswert ist, daß 
„Anfänge einer Epoche“ in Form von zwölf bio- 
grafischen Kurztexten sehr leicht verdaulich 
daherkommt, ja geradezu zum Schmökern 
einlädt. Eine Leichtigkeit, die sich allerdings 
spätestens beim Lesen der dritten oder vier- 
ten Lebenszusammenfassung verflüchtigen 
dürfte - zu hart, isoliert und entbehrend wird 
ihr Lebensalltag von den ErzählerInnen ge- 
schildert. Die Stationen der Lebens- 
berichte gleichen sich: Armut und/oder soziale 
Perspektivlosigkeit führten zu massenhaften 
„freiwilligen” Bewerbungen auf Grund des An- 
werbeabkommens mit Deutschland. Beginnend 
mit einer, die Intimsphäre verletzenden und 
als entwürdigend empfundenen, Gesundheits- 
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untersuchung und einem mehrtägigem Bahn- 
transport in zeitweise verschlossenen Abteilen 
erleidet der „Traum von Deutschland schnell 
eine harte Landung in der Realität. Die Vertei- 
lung der Menschen in den Sammelunterkünf- 
ten mit ihrer spartanischen Ausstattung und 
das Arbeiten unter gesundheitszerstörenden 
Bedingungen bei meist totaler sprachlicher 
Isolation führen zu depressiven Zuständen, die 
erst im Laufe von Jahren überwunden werden 
(in fast allen Fällen mit Begriffen wie „Heim- 
weh” oder „die erste Zeit war sehr hart“ um- 
schrieben]. zz2=..» Während ein großer Teil 
der Menschen sich zu Beginn seiner Arbeits- 
zeitsicher ist: „In ein, zwei Jahren fahre ich zu- 
rück in die Türkei." , erleben viele im Laufe der 
Jahre ihres Aufenthaltes [trotz des Gefühles 
des „Nicht-Ankommens‘) eine schleichende 
Entfremdung von der Türkei. Erst bei Besu- 
chen wird sie augenfällig: ein ungewolltes 
„Leben in der Fremde entsteht. Dies macht 
den irritierenden Wunsch nach einem Begräb- 
nis in der Türkei verständlich, während ein 
Großteil der MigrantInnen sich längst mit ei- 
nem Leben in Deutschland eingerichtet haben. 

ansnaas Auffallend sind zwei zumeist nur am 
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Rand erwähnte Aspekte: es wurden wenige 
oder keine fremdenfeindliche Erlebnisse ge- 
schildert [wobei die Schwierigkeiten bei der 
Wohnungssuche vermutlich nicht nur der 
Wohnraumknappheit im Deutschland der 
60er Jahre geschuldet sind] und die gnaden- 
lose Ausbeutung bei schnellem gesundheitli- 
chem Verschleiß der ArbeiterInnen. = 


ANFÄNGE EINER EPOCHE Ehemalige türki- 
sche Gastarbeiter erzählen. Hasan Cil [Hrsg.) 
Hans Schiler Verlag, 135 Seiten, türkisch und 
deutsch, EUR 18,00 
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SOZIALE GERÄUSCHE, EIN KUNSTPROJEKT ZUR EU-GRENZE 


„Den Türken mag man nicht...”, erzählt ein Un- 
bekannter aus der österreichischen Steier- 
mark. „...aber den Ali an der Ecke mit seiner 
Dönerbude, den mag man." Der Unterschied, 
der sich in der Wortwahl ausdrückt, der zwi- 
schen Mögen und Nichtmögen, scheint in der 
Distanz begründet zu sein. Hrs232 Solche 
einfachen, aber bedenkenswerten Einsichten 
entstammen dem einzigartigen Kunstprojekt 
„Soziale Geräusche” der Berliner Künstlerin 
Judith Siegmund. Mit verschiedenen Medien, 
zum Beispiel mit Fragebögen in Frankfurt 
(Oder) und in Slubice, erforscht die Künstlerin 
die intimsten Gedanken, Ängste und Hoffnun- 
gen von „normalen” Bürgern bezüglich Frem- 
den und Fremdenfeindlichkeit im Grenzgebiet 
der europäischen Union. !:s2222 Am Beispiel 
der Grenzen zwischen Deutschland und Polen 
und zwischen Österreich und Slowenien, die 
seit Mai 2004 innereuropäische Grenzen sind, 
gewinnt man einen Einblick in die mensch- 
lichen Folgen des europäischen Einigungspro- 
zesses. Im Gegensatz zu den tagtäglichen in 
der Presse erscheinenden Stellungnahmen 
von Politikern und Spezialisten wagt sich Sieg- 
mund an die Menschen heran, die am unmiittel- 


barsten von der Grenzöffnung betroffen sind. 
Das Ergebnis ist eine politisch-soziale Nahauf- 
nahme, die in alltäglicher Beobachtung steckt. 

ssassse Mia im Buch konservierten Sprach- 
fetzen reichen von spontanen Selbstentäusse- 
rungen bis zu komplexen Analysen. Sie ma- 
chen den .blinden Fleck” deutlich, der durch 
die Politik des wirtschaftlich und politisch ge- 
steuerten europäischen Integrationsprozes- 
ses entsteht. Selten zeigt die Kunst eine aus- 
geprägtere Verwandschaft zu der von der Sozi- 
alwissenschaft entwickelten Methodik der 
Geschichte von unten” oder der „Geschichte 
der Mentalitäten” wie in der Arbeit Siegmunds. 

ssssse® Der aus der Ferne in den offiziellen 
Berichterstattungen erscheinenden Klarheit 
setzt auf diese Weise die Kunst eine aus der 
Nähe empfundenen Unklarheit entgegen. Ali, 
der Dönerverkäufer, kommt uns als freund- 
licher Vertrauter vor, während der mit dem kol- 
lektiven Pronomen benannte „Türke” zum un- 
freundlichen Fremden erklärt wird. In diesem 
Gedanken steckt vielleicht der strukturelle 
Kern der inunsallen latent vorhandenen Frem- 
denfeindlichkeit, die aus der Ablehnung des 


vermeintlich Unvertrauten stammMt. unsnans 


PETER CARRIER 


Die Ergebnisse dieses künstlerischen For- 
schungsprojekts sind selbst Teil eines viel- 
leicht aufklärerischen Rezeptionsprozesses. 
Sie bieten Stoff, Assoziationen und Erlebnisse. 
Jedoch gehorchen sie auf diese Weise keines- 
wegs dem Prinzip der Soziologie oder dem der 
Politikwissenschaft, sondern einem aus dem 
Stoff selbst entstehenden Prinzip der doku- 
mentarischen Rohform, das die Betrachter 
zur Interaktion mit der Fremdheit und dem 
Fremdseins anstatt allein zu ästhetischer 
Kontemplation zwingt. zn2222: Der künstle- 
rischen Neutralität treu bleibend, mischt sich 
Siegmundnicht in die Politik ein, sondern wühlt 
die erlebte Grenze zwischen Europa und Nicht- 
europa, zwischen dem Vertrauten und dem 
Fremden, auf. Das Projekt setzt die Bewohner 
von Randgebieten in den Mittelpunkt und gibt 
ihnen das Wort. Die Künstlerin vermittelt nicht 
zwischen mystischer Schönheit und irdischer 
Unvollkommenheit, sondern ist Katalysatorin 
von unüberhörbaren sozialen Geräuschen. ss 


SOZIALE GERÄUSCHE Judith Siegmund 
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polnisch und slowenisch, EUR 29.80 
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in Indien, 63 min, OmU, 2004, Ukb. 15€ 


Jenseits der Schnellstraße 
Der Plan PUEBLA-PANAMA in Oaxaca/Mexico, 31 min, 
Dt.- Eng.- Sp., 2003, Ukb. 8€ 


Mate, Ton und Production 
Zanon, eine Fabrik unter Arbeiterkontrolle, 53 min, 
Dt.- Eng.- Gr.- Pol.- Rus.- Sp. , 2003, Ukb. 15€ 


Alle 4 Filme im Paket 


nur Ukb. 40€ 
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RETTET DIE 


JUNGLE WORLD! 


Die Jungle World braucht 500 neue Abonnenntinnen 


gelingt, ist der Ofen aus, ist Endeim Gelände, Schicht | 
im Schacht, Schluss im Bus, wird der Laden dicht 
gemacht. Dann wars das mit der Jungle World. Die 
momentane finanzielle Situation lässt uns keine an- ! 
dere Wahl. Die Zahl der Abonnenntinnen und Abon- | 


nennten muss sich auf einem Niveau stabilisieren, 
das der Jungle World eine ökonomische Perspektive 
Sichert. Diese Perspektive gibt es nur mit mindestens 
‚ 900 neuen Abos. Jetzt gehts um Alles! Wir wissen, 

dass das geht. Denn statistisch wird eine Ausgabe 
der Jungle World von 2,8 Menschen gelesen. Aberwir 
brauchen Ihre Hilfe: Abonnieren Sie jetzt! Über- 
zeugen Sie Ihre Freundinnen und Freunde, die Jungle 
World zu abonnieren! Oder steigen Sie um auf ein 
Förderabo! Oder machen sie beides! Sie wohnen in 
einer WG mit Jungle World-Abo? Dann bestellen | 
Sie ein zusätzliches WG-Abo im Internet! Sie lesen | 
die Jungle World online? Dann abonnierenSiejetzt! 
Telefon 030.61130 9476 Internet jungle-world.com | 


>00 NEUE ABOS BIS JAHRESENDE! 


| 
| 
und Abonnennten bis Jahresende. Wenn das nicht 
| 
| 
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Materialistische Staatstheorien : Vom 
Staatsfetischismus zur Gouvernementalität - 
Nationalstaat und Autonomie der Migration 

- Kämpfe um Kontrolle des Wissens und 
praktizierte Demokratie : Territorien des 
Prekären in Madrid, Rio und Johannesburg 
: Transnationalität von Gewerkschaften 


Preis: 4,50 € + Porto (per Rechnung) 


oder 5 € Schein beilegen 


Bestellungen an: fantomas@akweb.de 
ak, Rombersstr. 10 : 20255 Hamburg 
: 040-40170174 - Fax: 40170175 


| Bnazis mit linker ih ik 


RER, 
Einblicke in das neurechte 


| Auzaad für Stastspoliti k” 


uw) 
Kostenloses Probeexemplar: 


Antifaschistisches Infoblatt 
Gneisenaustr, 22011 10961 Berlin 
de- NER aib@mail. nadir.org 
= #web: www.nadir.org/aib 


Einzelexemplar 3,10 Euro 
Abo 15,50 (fünf Ausgaben) 


a ———— 
Yo. nd 


mm nn nn Nun epimbnage tr emnalah" SS 

- e = 4 . I- u —— 

” = : ) } m. “1 
R a 


El DEAD-MEN 
©) WORKING 


. LITER werten 


Robert Kurz 
DIE ANTIDEUTSCHE 
IDEOLOGIE 


Vom Antifaschismus zum 
Krisenimperialismus: 
Kritik des neuesten 
linksdeutschen Sekten- 
wesens in seinen theore- 
tischen Propheten 


ISBN: 3-89771-426-4, 
3165.,16 € 


K rıse m: 
Antisemitismus 
Ine Geschichte ın drei Aatdonen von der 


Grirvberzed \ber de Wetwartsahattshrse 
bis heute 


Luz Kerkeling 

La Lucha sigue! 
Der Kampf geht weiter 
Ursachen und 
Entwicklungen des 
zapatistischen 
Aufstands 


ISBN 3-89771-017-X 
304 $., 16 € 


Jutta Sommerbauer 
Differenzen 
zwischen Frauen 
Zur Positionsbe- 
stimmung und Kritik 
des postmodernen 
Feminismus 


ISBN 3-89771-300-4 
1365, 13 € 


E. Lohoff, N. Trenkle, 
K.-H. Lewed u. M. 
Wölflingseder (Hg.) 
DEAD MEN 


ING 


WORKITI 


Gebrauchsanweisungen zur | 
Arbeits- und Sozialkritik in 
Zeiten kapitalistischen 
Amoklaufs 


ISBN 3-89771-427-2 | 
ca. 260 S., ca. 16 € | 


DIE ANTIDEUTSCHE 
IslZejKefejl: | 


Kim 
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Gerhard Hanloser 
Krise und | 
Antisemitismus | 
Eine Geschichte in 
drei Stationen von der 
Gründerzeit über die | 
Weltwirtschaftskrise | 
bis heute 


ISBN: 3-39771-423-X 
136 5., 13 € 


Luz Kerkeling 


LA LUCHA SIGUE! 


u zn ner arkehen Aurul meı. 


Susan Arndt und 
Antje Hornscheidt 
(Hg.) 

Afrika und die 
deutsche Sprache 


Ein kritisches 
Nachschlagewerk 


ISBN 3-89771-424-8 
266 S., 16 € 
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DirfERENZEN ZWISCHEN FRAUEN 


ZAG45 2004 ANZEIGEN 


THEMENSCHWERPUNKTE HALLO? 


1992 Nr.2 Greiftein!-Schautnichtlänger weg ANTIRASSISTISCHE UND ANTIFASCHISTISCHE 
Nr.3 Wer schweigt stimmt zu TELEFONE IN DER BRD 
Nr.4 Los Angeles, Mannheim, Hoyerswerda Berlin Antirassistisches Telefon 030.785 7281 
Nr.5 Roma/Rostock (vergriffen) Mo 17.30 bis 21.00 Uhr, Di 19.00 bis 21.00 Uhr, 
1993 Nr.6 Gleiche Rechte für Alle/Lagerkampagne „014-0085 17.D0.Uhr 
(vergriffen) Bremen Anti-Rassismus-Büro 04 21.70 6444 
Nr.7 Rassismus und Medien (vergriffen) Mi 18.00 bis 20.00 Uhr 
Nr.8 Ausweisung und Abschiebungen (vergriffen) Dortmund Infotelefon Dortmund 
Nr.9 Bleiberecht für Vertragsarbeiterinnen 02 31.4166 65 
(vergriffen) Düsseldorf Nottelefon gegen Rassismus 02 11.9 92 00 00 
1994 Nr.10 Rassismus und Bildung 24 Stunden 
Nr. 11 Innere Sicherheit Erlangen Infobüro gegen Rassismus 0 9131.20 22 68 
Nr. 12 Rassismus und Soziale Frage Di 10.00 bis 12.00 Uhr 
Nr. 13 Polizei und Justiz Essen Anti-Rassismus-Büro 0201.23 20 60 
1995 Nr.14 Deutscher Antirassismus? Giessen Antirassistisches und Antifaschistisches 
Gemeinsame Ausgabe mit Off Limits Notruftelefon 04 61.79 14.64 
Nr. 15 Illegalisierung Mo bis Sa 19.00 bis 20.00 Uhr, So 20.00 bis 21 .00 Uhr 
Nr. 16 Europa Hamburg Antirassistisches Telefon 0 40.43 15 87 
Nr. 17 Alltag-Kultur-Rassismus Mo bis Sa 09.00 bis 23.00 Uhr 
1996 Nr.18 Vietnamesinnen in Berlin, Kassel Büro antirassistischer Initiativen 
Gemeinsame Ausgabe mit Arranca! 05 61.179 19 
Nr. 19 Einwanderungspolitik Lübeck Antifaschistisches Telefon 04 51.7020748 
Nr. 20 Ökologie täglich ausser So und Di 18.00 bis 21.00 Uhr 
Nr. 21 Balkan, Krieg und Flucht Passau Infotelefon Antifa 08 51.3 6106 
1997 Nr.22 City 2000 Fr 16.00 bis 18.00 Uhr 


Nr. 23 Mobilität 
Nr. 24 Globale Migrationskontrolle 
Nr. 25 Arbeit mit llegalisierten 
- Wege aus der Illegalität BESTELLPOSTKARTE 
1998 Nr.26 Migrantinnen auf dem Arbeitsmarkt 
Nr. 27 Antirassistische Jugendarbeit 
Nr. 28 Innere Sicherheit light 
- Alternative Sicherheitskonzepte 
Nr. 29 Sport und Rassismus 
1999 Nr.30 Das Ende der Tabus 
“ Nr.31 Gesundheitals Privileg 
Nr. 32 Die Bilder-ZAG 
Nr. 33 Konzepte antirassistischer Arbeit 
2000 Nr.34 Islambilder 
Nr. 35 Schengenland 
Nr.36/37 Zimmer ohne Aussicht 
2001 Nr.38 Abschiebehaft 
Nr. 39 Antisemitismus 
2002 Nr.40 Blitzkulturen 
Nr.41 Monster AG 
2003 Nr. 42 911 Turbo 
Nr. 43 Antiziganismus 
2004 Nr.44 Migrationsmanagement 


ANTIRASSISTISCHE INITIATIVE E.V. 
YORCKSTRASSE 59, HH 


D-10965 BERLIN 


ZAG 


ZAG IM ABONNEMENT 


Wer die ZAG regelmäßig lesen möchte, sollte abonnieren. Ein 
ZAG- Jahresabo (4 Ausgaben) kostet EUR 14,00 inklusive Versand- 
kosten (Ausland EUR 20,00). Lieferung nur gegen Vorauskasse. 
Bitte füllt die Bestellung und die Überweisung vollständig aus, 
also mit Name, Adresse und Wohnort, sonst weiß unsere Abo- 
Verwaltung nicht, an wen oder wohin sie die ZAG schicken soll. 
Überweisungen ohne Angabe von Namen oder Abo-Nummer 
können nicht gebucht werden. Wer die Arbeit der ZAG zusätzlich 
unterstützen will, zeichne ein Förderabo oder spende andie Anti- 
rassitische Initiative. Spenden sind Steuerlich absetzbar. Läden, 
Buchhandlungen oder Gruppen, die Mindestens 5 Ausgaben pro 
Nummer bestellen, erhalten die ZAG auf Wunsch auf Kommission 
und mit 20 Prozent Wiederverkäuferrabatt, Ältere Ausgaben der 
ZAG, soweit nicht vergriffen, können beiuns nachbestellt werden. 
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nniere d 


den Jahrgang 1999, Nummer 30 bis 33 oder 


M Bitte schickt mir die Mumia-CD 


EM DasAuslandsabo zu EUR 20,00 
EM DasFörderaboinHöhevonEUR EEE 
M Bitte schickt mir als Willkommen kostenlos 


NAME, ADRESSE 


Ich abo 


NACH'ERHALT EINER RECHNUNG ÜBERWEISE ICH AUF DAS KONTO: 
Antirassistische Initiative Berlin e.V. 
Bank für Sozialwirtschaft e.V. 


BLZ 10020500 


Stichwort ZAG 
Kontonummer 3039 601 


